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Kirche und Nationalsozialismus.
s Gautreffen der Gaue Westsalen-Rord und -Süd.
l

Jm Rahmen des großen Gautreffens der
NSDAP Gau« WestfalensNord in Mun-
ster i. W. nahm auf dem Gaukongreß in der festlich ge-
schmückten Halle Münsterland u. a. der Chef des Stabes,
Lutze, das Wort zu längeren Ausführungen, in denen
er einen Rückblick über die letzten zehn harten Kampf-
jahre der Partei gab. Seine Ausführungen klangen
darin aus, daß der Rattonalsozialismus sich in feiner
Arbeit nicht hindern und auf keinen Fall und
von niemandem provozieren lasse, auch
nicht von den G eistlichen, ganz gleich welcher
Konfesfion.

Anschließend nahm Gauleiter Dr. M et) e r das Wort
zit einer großen Kongreßrede, in der er sich besonders
mit wirtschaftlichen und kirchenpolitischen Fragen be-
faßte. Abends fand dann auf dem Hindenburg-Platz die
große Masseiikundgebung statt, auf der

Reichsleiter Alfred Roseubcrg
sprach. Er setzte sich vor allem mit unerfreulichen Ein-
flüssen verschiedener katholisch-kirchlicher Stellen ausein-
ander, beleuchtete die geschichtliche Situation von 1918
bis 1933, um dann an einem Beispiel darzustellen, wie
anstatt dem Rationalsozialismus für die Errettung
Deutschlands und somit auch aller katholischen Deutschen
zu danken, die Zentrumssührer mit Hilfe der
nach Auflösung der politischen Partei noch gebliebenen
Organisationen unterirdisch, oft aber auch schon offen
gegen den neuen Staat kämpfen. Reichs-

--leiter- Roseuberg verlas

Stellen aus einem Brief, den der Bischof von Münster
an den Oberpräfidenten der Provinz Weftfalen

gerichtet

hatte. Jn diesem Brief erklärt Bischof Clemens August
von Münster, die Aukündigung, daß Reichsleiter Rosen-
berg in Münster sprechen würde, habe ,in derchristlichen
und besonders in der katholischen Bevölleriing« der Stadt
Münster bereits »stärkstes Befremden« erregt und die
Ausführung des Planes würde ,,unfehlbar eine lebhafte
Beunruhigung« hervorrufen. Reichsleiter Rosenberg er-
klärte nach der Verlesung einiger Stellen: Dieser, die
gesamte Partei und den heutigen Staat heraussordernde

_ Brief zeigt dabei, was man an gewissen Stellen unter
sogenannter Religionsfreiheit versteht: nämlich die
Unterdrückung aller Anschauungen, die nicht mit einem
bestimmten Dogma zusammenfallen Die Führer des
IZentrums sind jahrzehntelang so daran gewö nt gewesen.

- in Deutschland zu herrschen und ihr eigenes Interesse auch
gegen das allgemeine Deutsche durchzusetzen, daß sie noch
nicht begriffen haben, heute in einer neuen Zeit zu leben.
Jch weise dabei die Bezichtigung, als ob die Partei und
eine sogenannte ,,Minorität verführter und verhetzter An-

« hänger des Reuheidentums« eine amtliche Veranstaltung

« Mai istenführern.
Ras;

« Deuts land noch für mögli

der NSDAP zu christentumsseindlichen Demonftrationen
benutzen könnte, als eine durch nichts gerechtfertigte Her-
ausforderung zurück.

. Der Nationalsozialisntus, der den Bolschewismiis
I in Deutschland niederschlug zu einer Zeit, da die
i Kirche ihn nicht überwinden konnte, hat mehr für das i
f Christentum getan als alle anderen Parteien in J

Deutschland zusammenl

Eine christentumsfeindliche Demonftration ist niemals
seitens der Nationalsozialistischen Partei zu verzeichnen
gewesen. Die schlimmsten christentumsfeindlichen Demon-
ftrationen, die man sich jedoch denken konnte, waren die
Bündnisse der Zentrumsprälaten mit den atheistischen

Rosenberkg ging dann auf die
senkunde und auf de terili ierungss

{rage ein, die ebenfalls einen hextigen ampf gegen
ie staatlichen Gesetze hervorgerufen atten, in deren Zu-

xamnienhang eine sehr hohe Stelle der romischen Kirche
Togar von einer heidnischen Weltanschauung gesprochen
habe. Er stellte fest, daß die Gesetze aus der Rot der
lZeit heraus bedingt seien.

Kampf den Feinden des nationalsozialisiifehen
Staates

' Den Höhepunkt des Gautreffens W estfalens
N o r d bildete eine

r große innenpolitische Rede des Reichsinnenministers '
' Dr. Frikk.

· Er führte u. a. aus: Es kommt nicht darauf an, daß die
» lZentrumspartei als solche verschwunden ist, sondern
_barauf kommt es an, daß auch der Zentrums-
geiftaus dem deutschen Volk verschwindet.

» Aber er spukt noch und gerade hier in Münster noch recht
viel. Was soll ich dazu sagen, wenn man es im neuen

hält, daß eine hohe Kirchen-
geile as Ansinnen an d e Staatsgewalt stellt, dem

eichsleiter für-· die weltanschauliche Schulung der Partei
das Wort in Münster tu verbieten? Ich stelle fest-
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Nach dem Betst-gen des Marginalien
Englische Zweifel am Bölkerbund.
Edens sinkender Stern. —- ,,Das sehr

gewagte Spiel des Duee.«

Nachdem, wie die anierikatiifchen Blätter
schreiben, der Kello g g - Pakt das erste Opfer des
italienisch-abessinischeu Konfliktes geworden sei, hat die
englische Presse die ernste Sorge, daß ein ähn-
liches Schicksal dein Völkerbundspakt be-
schieden sein könnte. Einige englische Blätter w a rn en
daher die englische Regierung, ihre Karten
in allzu starkem Maße auf den Völkerbund zu feigen, da
dabei unter Umständen das völlige Versagen des Völker-
butides und seine Machtlosigkeit in der Beilegung von
ernsten Konflikten festgestellt werden könnte.

Wie die englische Zeitung ,,D a i l h H e r ald«
meldet, hat der britische Botschafter in Paris, S i r
G e o r g e C le r k, innerhalb von fünf Tagen seine dritte
Besprechung mit dem französischen Außenminister L a v al
gehabt. Aber auch diesmal sei sein

Versuch, die französische Regierung zu einer gemein-
5

famen Aktion der Völkerbundsmächte in der
Abesfinien-Frage zu veranlassen, ohne Erfolg

geblieben.

Jn diesem Zusammenhang hat die letzte R e d e M u ff o -
linis, die er am Sonnabend in Salerno gehalten hat,
in der englischen Presse besonderes Aufsehen erregt. Man
sieht irr-London den Kriegsausbruch in.Nord-Ostafrika
nunmehr als unvermeidlich an.
, Ein Teil der englischen Presse sucht den englischen
sMinister für Völkerbiindsangelegenheiten E d e n , dessen
Stern im Sinken sei, für die schwierige Lage verantwort-
lich zu machen und als Sündenbock hinzustellen. Man
meint in unterrichteten englischen Kreisen, daß

das englische Kabinett Eden nicht mehr auf »Tour«
senden werde,

sondern in Zukunft die diplomatischen Verhandlungen
den B otsch a ft er n überlassen werde. Als E d en iti
einer Versammlung iti Birmingham sein Somaliland-
angebot zu begründen suchte, ist er, wie einige Londoner
Blätter melden von der Versammlung aus-
gezischtwor en. »

Aus Neapel sind neue italienische Trup-
p e n t r a it«s p o r t e nach Erithrea abgegangen. Jn
amerikanischen Regierungskreisen — das
ist in diesem Zusammenhange interessant — bezeichnet man
den Abessinienfeldzug des Duee a l s e i n fe h r g e w a g-
te s S p i e l. Mussoliui riskiere seine so mühsam erwor-
benen Lorbeeren als Staatsmann von Weltbedeutuug, da
man die Kampfkrast der Abessiuier keineswegs unter-
schätzen dürfe. .

Auch der letzte Schlichtnngsversnih mißgliirkt?
Jn dem holländischen Badeort S ch e v e n i n g e n ,

wo seit einigerZett einitalienisch-abessinifcher
Schlichtungsausschuß tagt, haben sich Schwierig-
keiten ernsten Charakters ergeben. Bestimmte Dar-
legungen des Vertreters der abessinischen Regierung, des
französischen Juristen Professor G a st o n J e ze sollen

Die NSDAP. ist politischer Willensträger des natio- 'TJ.
nalsozialiftischen Staates und der Staat der Voll- i

. ftrecker und Verteidiger dieses nationalsozialistischen ‘.
f Willens. Ich kann ein solches Ansiniieu auch als s

Vertreter der Staatsgewalt nur mit aller Entschiedeni E
heit zurückweiseu. '

Deutsche Volksgenossen, wir müssen auf der Hut sein, auf
der Wache stehen. Es sind mannigfache Organisationen
vorhanden, angeblich unpolitischer Art, die aber auf
Hintertreppen und Umwegen oder u n te r M iß b r a u ch
der Religion immer noch versuchen, poli-
tischen Einfluß in Deutschland auszu-
u b e n und das Volk dem natiotialsozialistischen Staat zu
entsrem·den.

Wir haben in den letzten Monaten z. B. eine ver-
stärkte Agitation wahrgenommen gegen das Reichsgesetz
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses.
Es ist unverantwortlich, wenn man von gewisser Seite,
die auch von dem alten Zentrumsgeift erfüllt ist,
gegen dieses Gesetz mit allen möglichen Mitteln der Ge-
wissensbindung vorgeht.

Ich muß als berufener Vertreter der Reichsregierung s
hier feststellen, daß wir nicht gesonnen sind. weiter- '

"ä hin eine derartige Sabotage der Reichsgesetze zu ‘.
is- dulden, sondern daß wir mit allen Mitteln des l

Staates gegen eine solche Sabotage in Zukunft
. vorgeben werben. I  .-

starke Meinungsperschiedenheiten innerhalb des Sche-
veniiiger Ausschusses

hervorgeruer haben. Auf Grund des Protestes der ita-
ienischen Mitglieder mußte das Plädoher des französi-
schen Professors unterbrochen werden, da er angeblich
Tatsachen zur Sprache gebracht habe, für die der Ausschuß
nicht zuständig sei. Man rechnet mit einem Abbruch
der Arbeiten des Schlichtungsausschusses,
da die Jtaliener an den Beratungen nicht mehr teilneh-
men wollen. 4

Kampsansage der Feuerkreuzler
an die Marxistem

Zuspitzuug der Lage zwis en Links- und Rechtsver-
bänden in rankreich.

Während die französischen Linksverbände alle Vor-
bereitungen für ihre Ausinärfche am 14. Juli treffen,
hielt »O b e rst de a R o e gu e , der ührer der natio-
naliftischen Vereinigung der Feuerkreuz er, eine s ch a r f e
RedegegendasparlamentarischeShstemin
Frankreich, die erkennen läßt, daß die Lage in Frankreich
sich immer mehr zwischen Rechts und Links zuspitzt.

, Bei der großen Versammlung in der Gegend von
Toureoing erklärte Oberst de la Roeque u. 'a., die Ereig-
nisse hatten sich infolge der Angstlichkeit und des Mangels
an Voraussicht der verschiedenen Regierungen immer
schneller so entwickelt, daß _

die Feuerkreuzler vielleicht in Kürze berufen seien. das i
Kommando zu übernehmen.

Moralisch seien sie bereits die Sieger. Die Gegner wünsch-
ten, die Feuerkreuzler in eine vorzeitige Offensive hinein-
ausleben, um die Polizei und die Militärmacht gegen sie
einsetzen zu können. Aber der Verband werde darauf
nicht« hereinfallen, und ihm sei es gleich, ob die revolu-
tioonaren Kräfte illegal oder auf legalem Wege zur Macht
kamen. Er werde zu seiner Zeit eingreifen und
diedElemente der Unordnung ausschalten. Dazu werde
er ann

für eine gewisse Zeit den verfaulten Parlamen-
tarismus in die Ferien schicken

und den verborgenen Kräften ebenso Ruhe gebieten wie
der Großsinanz, die ein doppeltes Spiel treibe.

Oberst de la Roeque forderte seine Gefolgschaft auf,
jeden Augenblick bereit zu sein, dein M o b i l m a ch u n g s-
b e f e hl zu folgen, den er vielleicht bald, sehr wahrschein-
lich aber bei der Rückkehr des Parlaments, gegen de Re-
volution der Blum, Daladier, Cachin und Konsorten er-
lassen werde.

Der Führer in der Oberpfalz.
Teilnahme an einer Kraftwagentransportübung.
Der Führer und Reichskanzler begab sich·

am Montag nach G r a f e n w ö h r (Oberpfalz), wo er
der vom Kommandierenden General des 4. Armeekorps,
Generalleutnant L i st , geleiteten K r a f t w a g e n ‑
transv ortübuna beiwohnte. "' "w‘"““

 

Es sind weiterhin sehr bedauerliche Prozesse geführt wor-
den, Devisenschieberprozesse, die einen be-
daiierlichen Tiefftand an Rechts- und Gesetzesachtung er-
kennen ließen. Der nationalsozialistische Staat wird es
sich nicht gefallen lassen, in dieser Weise mit den Lebens-
knäeressen der deutschen Nation Schindluder treiben zu
a en. .·

Wir Nationalsozialisten verlangen eine völlige Ent- l
konfessionalisierung des gesamten öffentlichen Lebens. I

Hat es heute noch einen Sinn, katholische Be-
a mten vereine zu haben? Wir wollen lediglich
deutsche Beamte. Oder hat es nocg einen Sinn, eine
katholische Tagespresse zu aben? Wir wollen
weder eine katholische noch protestantische, sondern
lediglich eine deutsche Tagespresse. Jch
muß noch sagen, daß die katholischen berussständischen
Vereine, wie die Gesellenvereine, und auch die
konfessionelle-n Jugendorganisationeii
nicht mehr in unsere heutige Zeit passen. Alle diese Dinge
find geeignet, die deutsche Volksgemeinschaft zu stören,
und ich meine, aus der Geschichte des deutschen Volkes
der letzten 1000 Jahre könnten wir genug gelernt haben,
wie verderblich es ist, wenn solche Gegensätze zwischen
kirchlichen »und weltlichen Gewalten oder Konfessionm
weiterhin im deutschen Volke Platz finden. Wir wollen
ein einiges deutsches Volk fein. '. -.-
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" 300000 Frontkcimpfer in Kassel.
Der erste Reichskricgertag im Dritten Reich.

Am Wochenende war ganz Kassel ein einziger
Festplatz, ein einziger Militärmarsch, eine einzige
frohe Verbrüderung. Weit mehr Altgediente, als man
erwartet hat, fanden sich zu dem großen Kriegertresfen
ein, um, wie der Bundesführer Reinhard in seiner An-
sprache an die in- und ausländische Presse ausführte, dem
Erneuerer und Erretter der deutschen Nation, Adolf
Hitler, ihren Dank und dem Volk und seiner
Wehrmacht ihre Verbiindenheit zum Aus-
d r uck zu bringen. Nahezu 300 000 ehemalige Soldaten
beherbergte Kassel.

sen Höhepunkt des 5. uetosutegmager. «
bildete Sonntag vormittag die P a r a d e a u f st e l l u n g
der Landesverbände des Kyffhäuserhundes auf der
K a r l s w i ese. Nach dem Aufmarsch der Abordnuiigeu
der SA., der SS., des Reichsluftsportverbandes, des
Arbeitsdienstes, des Frontkämpserbundes, der Reichs-
kriegsmarine, der Fahnenkompanie des Jnfanterie-
regiments Kassel mit den alten Fahnen des ehemaligen
1. Armeekorps ergriff der Bundesführer des deutschen
Ki)ffhäuserbundes, Oberst a. D. Rein h a rd, das Wort
zu seiner Ansprache, in der er zuerst der to te n K a m e -
r a d e n gedachte: des Generalfeldmarschalls b. H in d e n-
bii rg, der Kameraden, die auf den Schlachtfeldern des
sWeltkrieges gefallen sind, der Toten aus den Freikorps
und aus der Bewegung, während die Musik das Lied
vom guten Kameraden spielte. Dann führte er u. a. aus:
Der Kyffhäuserbund nimmt das R echt seines Bestehens
nur aus der Pflicht, Deutschland zu dienen, dem
Deutschland, das der Führer schuf. Aus der alten Wehr-
macht und aus den Freikorps sammelte sich das Soldaten-
tum im thfhäuserbund und

erhielt die Gesinnung CZier Front und soldatischen
eist.

Dieser soldatische Geist hielt sich aufrecht gegen alle An-
feindungen in 15 trüben Jahren. Und sie gingen dann,
freudig beseelt, hinein in die Bewegung Adolf Hitlers,
der dem Soldatentum wieder die Ehre und dem Ver-

mächtnis des Krieges die Erfüllung gab. Sie gingen
hinein, um zu arbeiten, mit ganzer Seele zu schaffen,
Pflichten u übernehmen und Pflichten zu erfüllen.

Den öhepunkt des 5. Reichskriegertages bildete der
Vorbeimarsch der 250 000 alten Krieger
goebdem Bundesführer und den Ehrengästen auf der
«ri une.

Ariernarhieeie sur samtlikhe Studierende
Erstmalige Anwendung der sllufnahmebeftimmungen der

NSDAP. auf staatliche Organisationen.

Reichserziehungsmiiiister Rust hat folgende Auf-

nahmebestimmungen für die Reichsschaf-

ten der Studierenden an den. deutschen Hoch-

und Fachschulen erlassen: « .. .

Stück 1: Auf Grund des Reichsgesetzes uber· die

Bildung von Studentenschaften an den wissenschaftlichen

Hochschulen vom 22. April 1933 sind a u s n a h m s l o s
nur diejenigen Studenten und Studentinnen an
deutschen Hoch- und Fachschulen in die Deutsche
Stiidentenschaft bzw. Deutsche Fachschiilschaft aufzu-
nehmen, die ihre Zugehörigkeit zum deutschen Volkstum
und arische Abstammung nach den Ausnahme-
bestimmungen der N««««"" nachweisen -

Bis zum 1. Oktober 1936 genügt es, daß die An
gaben für den Ahnennachweis bis zu den Großeltern ein-
schließlich durch die Vorlage deren Geburts- (Tauf- und
Trau-) Urkunden oder ein Ahnenpaß vorgelegt werden.
Jn Zweifelsfällen kann der urkiindliche Nach-
w eis bis zum Jahre 1800 gefordert werden.

Stück 2: Legt jemand, der die deutsche Reichs-
angehörigkeit nicht besitzt, aber teilweise von volks-
deutschen Ahnen abstammt, Wert auf die Zugehörigkeit
zur Reichsschaft, so kann er aufgenommen werden, wenn
der Nachweis bei den nichtdeutschen
Ahnen hinsichtlich ihrer arischen Abstammung nach den
Aiifnahniebestimmungen der NSDAP. geführt wird.
Hinsichtlich des Nachweises für die deutschen Ahnen gilt
Stück 1 der Aufnahmebeftimmungen.

Wer als Gast in die Reichsschaft der Studierenden
aufgenommen wird, wird durch weitere Bestimmungen
in dem Erlaß geregelt werden.

Damit werden, wie. das Deutsche Nachrichtenbüro
mitteilt, zum erstenmal die A ufn a h m eb eftimmu n-
gen der NSDAP. auf .Organisationen
angewendet, die unter staatlicher Führung stehen.
sDer Erlaß bedeutet einen weiteren Schritt vorwärts bei
der Durchführung des Arierprinzips. Die Studenten-
schaft, die schon von jeher bestrebt war, die Grundsätze
des nationalsozialistischen Parteiprogramms in ihrer
Organisation zu verwirklichen, hat sich seitdem auch hier
wieder in die erste Reihe gestellt.

Kurze Nachrichten-
Neuß. Der am Ghmnasium in Neuß bisher als

Religionslehrer tätige Professor Heeker
ist mit sofortiger Wirkung b eu rlau bt worden. Dieser

kMaßnahme liegen Vorgänge zugrunde, die sich vor einer
Kundgebung, in der der durch seinen mutigen Kampf sur
den Nationalsozialismus bekannte Pfarrer Münch-
m eh er sprach, ereignet haben. Professor Hecker hatte »u.
a. zu den Schulkindern gesagt, es sei eine Schande sur
Neuß, daß Pfarrer Münchmeher in Neuß spreche und es
sei weiterhin eine Schande, daß die Werbeplakate für die
iMünchmeher-Kundgebung an einer katholischen Schule
angebracht würden.

Danzig. Der Danziger Polizeipräsident hat den

.,Buiid nationaler Beamter« und die Danziger
Gruppe der Jnternationalen Bibelforscher mit

sofortiger Wirkung aufgelöst. Beide Organisationen hatten
sich ftaatsfeindlicher Betätigung schuldig gemacht.

Warschau. Dem polnischen Ministerpräsideiiten
O b e r ft S l a w e k ist in seiner Eigenschaft als Vorsitzen-
der des Regierungsblocks ein neuerrichteter B a u e r n h of
in Raclawiee feierlich zu m G e s ch e n l gemacht worden.
Der Hof wurde Ober Slawek von der Banerngruppe des
Regierungsblocks ge istet.

l 0.“.  

Das Geld im Benzintank.
20 belgische Registerniarkschieber festgenommen.

An der Zollstation Steinebrück (neubelgische
Grenze) gelang den Beamten der Zollfahnduiigsstelle
T r i e r und des Hauptzollamtes P r ü m ein guter Fang.
Aus dem Reich kehrte ein mit etwa 20 Personen besetzter
Reiseomnibus zurück, der nach Belgien einfahren wollte.
Die Jnsassen, die sämtlich belgischer Staatsangehörigkeit
waren, hatten vor ihrer Reise nach Deutschland in
Luxemburg sich Registermarkreiseschecks über
hohe Beträge ausstellen lassen utid gaben bei
der Paßkontrolle an, die Gelder in Deutschland aus-
gegeben zu haben. Dennoch schöpften die Beamten Ver-
dacht und fanden bei einer genauen Durchsuchung des
Kraftwagens im gefüllten B enzinta nk mehrere
Blechdosen, in denen an die 5000 Mark in deutschen
Banknoten enthalten waren. Das Geld, das den einzelnen
IWageninsassen gehörte, wurde beschlagnahmt. 20 bel-
gische Staatsangehörige (neun Frauen und elf Männer)
wurden festgenommen und nach Erlaß eines Haftbefehls
ins Amtsgerichtsgefängnis Prüm eingeliefert. Der
Omnibus wurde beschlagnahnit. Der Reiseleiter,
ein Belgier, der wahrscheinlich die Reisenden zu dieser
Devisenschiebung verleitete, konnte über die Grenze, die
nur einen Meter vom Zollhaus entfernt ist, entkom-
men. Es handelt sich bei dem Eiit omnienen um einen
langgeseichteii Devisenschieber.

Beamte der Zollstation Steiiiebrück hatten schon seit
längerer Zeit Verdacht auf einen Autobusbesitzer aus
Luxemburg, der regelmäßig mit größeren Reisegesell-
schaften die Grenze passierte. Es war auffallend, daß die
Autobiisse niemals nach nahen Reisezielen, sondern stets
nach weit entferntliegenden Orten, wie Friedrichshafen,
Fahmburg Mainz, Köln, Nürnberg, Hannover u. a.,
u ren.

Man konnte sich diesen regen ,,Fernverkehr« nur da-
durch erklären, daß es dem Autobesitzer und seinen
Fahrgästen auf die Erlangung eines möglichst hohen

Registermarkscheiks ankam.

Die Höhe der den ausländischen Reisenden zugebilligten
Registermarkbeträge richtet sich nämlich nach der Ent-
fernung von der Landesgrenze. So erhalten
die Reisenden für weite Entfernungen Registerniark-
beträge bis zu 50 Mark je Tag zugewiesen. Die Register-
markschecks, für die im Ausland ein erheblich unter
dem Nennwert liegender Betrag eingezahlt wird,
können in Deutschlands in Reichsbanknoten eingewechselt
werden, die jedoch nur im Jnland verbraucht werden
dürfen. Da die Reichsbanknoten im Ausland zum amt-
lichen Kurs eingewechselt werden, besteht für verbreche-
rische Naturen ein starker Anreiz zum Hinüber-
fchmuggeln des deutschen Geldes. Aus diesem Grunde
werden auch alle Reisenden bei ihrer Rückkehr aus
Deutschland nach verbotenen Geldscheinen eingehend
kontrolliert. Mehrfach wurde auch der luxemburgische
Autobusbesißer bei seinen Reisen angehalten; aber nie
gefaßt. . s
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Das Ende des Wettsthwindlers Keil.
Für den Schluß seines Lebens in Sicherungsverwahrung

genommen.
Am 27. und damit gleichzeitig zum letzten Male in

seinem Leben stand der 45 Jahre alte berüchtigte Wett-
und Lotterieschieber Ludwig Arthur Keil vor dem Berliner
Gericht. Wegen verbotener Ausspielung und Lotterie-
steuerhinterziehung erhielt Keil vier Jahre zwei Monate
Zuchthaus und 1000 Mark Geldstrafe. Außerdem wurde
er in Sicherungsverwahrung genommen. Ein
Mitangeklagter, den er als Strohmann vorgeschoben hatte,
erhielt fünf Monate Gefängnis und 5000 Mark Geldstrafe.

Keil, der auf Grund seiner zahlreichen Ver·urteilun-
gen sdie Gesetzgebung über das Lotteriewesen bis in. die
feinsten Einzelheiten kannte, glaubte Anfang vorigen
Jahres eine Möglichkeit gesun en zu haben, durch die
Maschen des Gesetzes schlüper zu können. Da er. wußte,
daß man nicht ohne Genehmigung eine Lotterie mit Geld-
einsätzen veranstalten darf, eröffnete er eine —- Graus-
lotterie. ·30 000 Erwerbslose im ganzen Reich
sollten Hunderttausende von diesen »Gratis«losen ver-
treiben. Lediglich für das Zustellen wurden zehti Pfennig
verlangt, von denen fünf der Erwervslose fund funf Keil
erhielt. Als Preise der wöchentlichen Ziehungen winkten
allerlei nützliche Gegenstände, vom Schlafzimmer und der
Nähmaschine bis herunter zur Rasierklinge. Er hatte aber
kaum 2000 Lose abgesetzt, als d i e B e h o r d e n b e ‑
reits einschritten und »das Unternehmen chlossen.
Obwohl er keinen Pfennig Geld besaß, hatte eil Ge-
schäftsräume in der Berliner Jnnenftadt gemietet und« eine
Roße Zahl von Angestellten engagiert, war aber naturlich

iete wie Gehälter schuldig geblieben.
Keil begann feine ,,Karriere« mit 1 9 J a h r e ii. Ein

Kautionsschwindel trug ihm die erste Strafe ein. Es
folgten weitere Pachtschwindeleien, Bestrafun en wegen
versuchter Nöti ung, Vertriebs unziichtiger .. ilder und
Schriften. Jn er trüben Jnflationszeit betatigte er sich
als Herausgeber von Schmutzblätern, mit denen ex an-
geblich einen ,,Kampf gegen bie Unsittlichkeit« fuhrte.
Dieser ,,Kampf« spiegelt sich im Strasregister mit „einer
Verurteilung wegen Erpressung wider. Seine ,,Beruhmt-
heit« verdankt er aber einem riesigen Rennwetts
schwindet, der 1926 feinen Namen fast ebenso be-
kannt machte, wie Klantes Wettkonzern unseligen Ange-
denkens.

 

Schweres Unwetter in Osttirol.
Jn Osttirol ging über das Jnnervills

grattental ein schweres Gewitter nieder, das
mit Hagelschla und Wolkenbruch verbunden war. Der
Hagel verursa te überall großen Schaden und m e h r e r e
Brücken wurden vom Hochwasser zerstört. Jm
Bustertal wurden ungeheure Geröll- und Holzmengen zu
Tal geschwemmt. Jm Zillertal wurden durch den
letzten Regen bei Zell gewaltige Erdrutsche verursacht,
wodurch die Straßen derart verschüttet wurden, daß zur
Fortschaffung des Materials mehrere Sprengungen vor-
genommen werden mußten.

Jn Ried im Oberinntal steht das Hoch-
Waffe: m Inn in den meisten neuem der Ortschaft.  

Grausame Verirrung eines Jugendlirhen
Sechzehiijiihriger wollte aus Haß die Kinder eines mit

ihm verfeindeten Ehepaars vergiften.

Die Berliner Kriminalpolizei hatte sich
mit einem Giftmordversu zu beschäftigen, wie er in der
Kriminalgeschichte der Re shauptstadt wohl einzig »da-
steht. Aus Rache unterna m es ein Sechzehnjahs
riger, die beiden kleinen Kinder eines Ehepaars um-
zubringen, mit dem er verfeindet war. Glücklicher-weise
kontåte die entsetzliche Tat im letzten Augenblick verhindert
wer en.

Dskl 6 J a h r e alte J. B. wohnt mit seiner allein-
stehenden Mutter und feinen beiden Brüdern in einer
zweistöckigen Villa in einem Stadtbezirk des Berliner
Westens. Jn einer Kellerwohnung des gleichen Grund-
stücks hatte sich d i e F a m i l i e G. eingem etet, ein junges
Ehepaar, dessen Kinder, Margot und Gerda, 14 Mo-
nate bzw. 8 Wochen alt sind. Zwischen der Mutter des
jungen B. und den Untermietern bestand wegen Miet-
streitigkeiten schon seit längerer Zeit ein gespanntes Ver-
hältnis Der 16jährige J. hegte eine besondere Abnei-
gung gegen den Ehemann G., weil dieser ihm angeblich
im März d. J. aus Bosheit die Schläuche seines Fahr-
rades zerschnitten hatte. Aus diesem jugendlich wilden
iHasezh heraus wuchs der Plan zu dem furchtbaren Ver-
re en.

Der Junge bemerkte, als er auf dem Hof die
Hühner fütterte, daß Frau G. das Haus verließ, um, wie
üblich, Milch für die Kleinen zu kaufen. Mit einem
Dietrich verschaffte er sich Zutritt zu der Kellerwohnung.
Sorgfältig schloß er sämtliche Fenster und öf f n e t e d e n
Haupthahn derGasleitung. Die kleine Margot
lag im Kinsderbett in der elterlichen Schlafkammer, wäh-
ren-d die erst acht Wochen alte Gerda im Wohnzimmer
schlafend im Kinderwagen lag. . öffnete noch zwei oder
drei Gashähne der Koch- und L chtleitung, ver iesz dann
die Wohnung, schloß die Tür mit Idem Dietri wieder ab,
begab sich auf den Hof und fütterte die Hü ner weiter.
Kaum eine Viertelstunde später kehrte die Mutter der
Kleinen vom Einholen zurück und fand zu ihrem Entsetzen
die ganze Wohnung mit Gas gefüllt vor. Sie riß ihre
Kinder aus den Betten und brachte sie ins Freie. Glück-
licherweise zeigten die beiden Mädchen nicht die geringsten
Vergiftungsspuren Nach einein stundenlan en Kreuz-
verhör vor der Polizei legte der Sechzehnjähr ge ein um-
fassendes Geständnis ab. «

" Einführung eines neuen Waffenroiks
Vorschriften im Heeres-Berordnungsblatt veröffentlicht.

Eine Vorschrift über die Einführung eines
n e u e n W a ff e n r o cf s· hat der Oberbesehlshaber des
Heeres im Heeres-Verordnungsblatt vom 6. Juli ver-
öffentlicht. Danach werden an Stelle des in der Anzugs-
ordnung für das Reichsheer vom 14. November 1934 be-
schriebenen Tuchrockes ein feldgrauer Waffenrock
für Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften sowie
Wehrmachtbeanite und ein n e u e s A ch s e l b a n d für
Offiziere usw. aus Aluminiumgespinnst (Generale in
Gold) eingeführt. _

Es ist beabsichtigt, mit diesem Waffenrock planmäßig
auszustatten a) U n te r o fsiz i e r e noch im Jahre 1935,
d) Mannschaften vom Jahre 1936 ab. Als Grund-
tuch kommt für Offiziere und Beamte im Offiziersrang
feldgrauer Trikot oder feldgraues Tuch in
Betracht oder sonstige Stoffe, die das gute Aussehen des
Rockes nicht beeinträchtigen, für Unteroffiziere und Mann-
schaften feldgraues Strichtuch (für eigene Röcke
ist Trikot usw. gestattet).

Schmertng schräge paoiine «
nach Punkten. '

'45 000 Zuschauer bei dem großen Berliner
Boxkampftag.

Im Berliner Poststadinn fand vor etwa
45 000 »Zuschauern und Tausenden von Zaungästeu der
mit graßter Spannung erwartete Boxkampf zwischen Ex-
weltineister M a g S ch m e l i u g und dem spanischen

. ‑ its-000- . .—

, Meister P a o l i n o U z e u d n n ftatt, der zu den besten
Schwergewichtlern der Welt gehört und noch niemals
eine k. o.«Niederlage erlitt.

S eh m e l i n g führte den über zwölf Rund-n gehen-
den Kampf mit boxerischer Uberlegenheit durch. Wenn er
auch den eisenstarken Spanier nicht zu Boden schlagen
konnte, fo«rvurde er doch hoher Punktsieger über
den ,,baskischen Holzfäller«, dessen stürmische Angriffe an
dem ausgereiften boxerischen Können und der Taktik
Schmelinas scheiterten. .

Gchmelings Klasse unter Beweis gefiel".
Schmeling hat seinen Gegåier üb erzeug end ge-

s chla en as steht fest. ber trotzdem gätte man
vielleicgt wünschen können. daß er gerade ei seinem
ersten Kampf seit langer Zeit in der Reichs auptstadt
etwas mehr Temperament aufgebracht hätte. ewifi, er
hielt Paolino in jeder Sekunde des Kampfes in Scl ach,
aber etwas mehr K ampfg eist hätte dem Kampf cher
ein lebhafteres Bild gegeben. Man hatte den Eindruck.
daß Schmeling einen ernsten Schlagwechsel, den der
Spanier — das muß gesagt werden —- s u chte , aus dem
Wege ging. Das waren die Schattenseiten des Kampfes-
Dennoch muß man aber anerkennen, daß sich Schmel ng
wieder in einer Form befand, die bestimmt ausgereicht
hätte, jeden Schwergewichtler der Welt zu schlagen. Er
hatte am Schluß noch so viele Reserven, daß er ogne
weiteres noch fünf bis sechs Runden hätte durchlste en
können. Besonders verbessert schien seit seinen einen
Kämpfen die Linke. die diesmal sehr genau kam. Zu
einem wirksamen Gebraucli seiner auptwaffe, der
schweren Rechten, ließ ihn ie erwähn e Kampfesweise
des Basken kaum kommen, nur manchmal funkte sie da-
zwischen und »zündete« fast immer. Man wird Schmeling
nach dieser überzeugenden Leistung nicht mehr aus den
Kämpfen um die Weltmeisteris aft ausschalten können.

Auch P a o lin o enttäu te etwas —- aber nacg der
angenehmen Seite. Er war jederzeitåefä rlich
und erlebte das Ende noch ziemlich frisch. it einer
ungeheueren Verbifsenheit — in diesen Momenten hatte
sein Gesicht wirklich den Ausdruck eines gereizten Stieres
—- wühlte er sich in feinen Gegner hinein. Hinter seinen
Schlä en sitzt noch immer allerhand, und Schmeling wird
gewu t haben, weshalb er vorsichtig war . . .
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Dem Schmied war es schon recht, daß ihn die Men-
schen nicht mit ihrer Geschwätzigkeit behelligten« aber -— so
ganz ohne Freund und Vertrauten durch’s Leben gehen
zi. müssen« ist hart, sehr hart und so kam es denn, daß
Hubert vor der Zeit alt und· grau wurde und am Leben
keine Freude hatte. ‑‑‑‑ —-

_ Als die alte Turmuhr längst mit wiinmernden Tönen
die Mitternachtsstunde verkündet hatte, verfiel Hubert
endlich in einen unruhigen Schlaf voll aufregender
Träume« von dem er matter erwachte« als er sich- nieder-
gelegt hatte. . «-

Die Sonne stand schon ziemlich hoch am Himmel,
als Emil Winkler sich am andern Morgen den Schlaf
aus den Augen rieb und sich verwundert umfah.

Er hatte gestern noch gehörig gezecht mit seinem
Freunde Weber« statt schlafen zu gehen« und wenn er auch
sonst im Trinken seinen Mann stellte« so war ihm das
ungewohnte Bier doch nicht gut bekommen.

«,Weiß der Kuckuck«« murmelte er und rieb sich ver-
zweifelt die Stirn« »ich glaube, ich habe einen ganz an-
ständigen Kateri Wo« zum Teufel« mag ich eigentlich so
recht fein?"

Er mußte sich längere Zeit besinnen, bis es ihm klar
wurde, daß ihn der Wirt des Gasthofes mit Hilfe des
Hausknechts ins Zimmer und dann noch ins Bett bug-
siert hatten, denn mit seinen eigenen Beinen verstand er
nicht mehr umzugehen.

»Das wird recht heiter werden« heute zur Antritts-
visite bei dem alten Hubert«, murmelte er verdrießlich
weiter«. ,,na« hoffentlich hat sein ehrsames Töchterlein noch
keine Ahnung von so einem Zustand und im Notsall kann
ich michmit der Reise im Postwagen« der ungewohnten
Umgebung, schlechtem Schlasen und so weiter entschul-
digen« aber angenehm. ift es mir nicht« im Gegenteil: mir
ist ganz miserabel zu Mute —«

Ein ziemlich lautes Pochen an der· Tür- unterbrach ihn.
»Herein.i« rief er unwirsch und richtete sich im Bett

Der Hausknecht in Hemdsärmelm mit blauleinener
Schürze ausstaffiert, stolperte auf Holzpantoffelii« die sehr
nach dem Stall dufteten« herein.

»Guten morgen“, sagte er und machte eine linkische
Verbeugung« »das heißt geschlafeni Dreimal habe ich
schon geweckt« aber immer vergebens.«

Winkler murmelte etwas von spät eingeschlafen«

auf

ewigem Hundegebell und dergleichen, was der Hausknecht «
indes nicht beachtete und mit großem Phlegma sich der
Stiefel bemächtigte, um sie zu taugen.

»Wün-fchen. der Herr den Kafsee hier oben« oder unten
im Garten in der Laube?«« fragte er Dann, sich in der
Tür nochmals umwendend.

»Ja der Laube; —- wer ist denn noch in der Laubes"
frag-te Winkler indes vorsichtshalber hinterdrein-.

»Das räulein;- sie näht Weißzeug-", rapportete das
Faktotum es Hauses.

»Na-« dann trinke ich hier", bestimmte Emil jetzt, »ich
mö tedas Fräulein nicht belästigen.«

ohann nickte verständnisinnig mit dem Kopfe, machte
die Tür zu und klotzte mit seinen Pantinem ein Lied
pfeife-nd« die Treppe hinunter.

Emil stand auf und sah zunächst in den Spiegel.
»Wirklich.- nett«, brummte er vor sich hin und schlich

nach der Waschschüssel« »d e n Oelkon werde ich in dreimal
vierundzwanzig Stunden nicht los· —- herein!“ schrie er
wütend« als es abermals klopfte.

Ein nettes Bauernmädchen trat ein« auf einem
Tablett den Koffee« Butter und Schwarzbrot tragend.

„guten morgen", sagte sie freundlich-und machte einen
Knis während Emil schnell hinter einen Stuhl retirierte.

nie mehr als ungenügende Bekleidung Winklers
genierte sie nicht« im allergeringstenz mit-— einem lächelndent
»Bitte schön-; mein Herr«« stellte sie. dass Frühstück auf
den« Süd?) ich Emil dabei offen. und frei in bie Augen
nnd ging nach dem üblichen Knisxs wieder ihrer Wege.

»Die: wird- auch- einen schönen Begriff von mir be-
kommen"«, seufzte Winkler und gingl wieder zur Wasch-
schüsseli womöglich erzählt sie’s ihrem Fräulein.«
»Er schöpfte das. klare« frische Wasser in beide hohle

Sande und- go es sich wiederholt über den Kopf« eine
rozedur« die i m anscheinend gut bekam-« denn er schwa-

dronierte in einem Ende mit sich selbst.
»Was scheert mich am Ende hier das Gastwirtstöch-

Mein?” manologte er, »ein Gasthaus ist fein. Kloster
und ein (Sa i.. derblo «W er trinkt, ist feinem Wirt lebt
‚angenehm. nd die keine gab? Sobahai Uebrigens ein«
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ganz netter Kerl — die Mädchen scheinen hier von guter
Art zu fein —- alle Hagel« wie wird mein Konsinchen aus-
sehen? Neugierig bin ich dochi«

Nach dem Waschen war ihm schon erheblich wohler, und
als Johann jetzt die Stiefel brachte, saß er am Tisch und
srühstückte mit sichtlichem Behagen. Der Kaffee war gut,
das kräftige Landbrot duftete förmlich und schmeckte ihm-
mit der frischen« goldgelben Butter bestrichen, zehnmal
schöner als zu Hause das frische« saft- und kraftlose feine
Wiener Gebäck.

»Bis zur Schloßschmiede ist es wohl nicht weit?«
fragte er, mit beiden Backen kauend.

»Gerade herunter, schrägüber der Kirche«, erklärte
Johann und zeigte zum Fenster hinaus. »Sie können gar-.
nicht fehlen, es steht —«

»Schon gut“, winkte Winkler, »Ihr tut ja gerade, als-
ob Euer Dorf so groß wie London wäre.«

»Das nicht«« fuhr Johann uiiaufgefordert fort, »aber
es gibt Menschen« die verlaufen sich in ihren eigenen vier
Pfählen und ——”

»Machen Sie gefälligst, daß Sie rauskommen, Sie
Kamell« fuhr ihn Winkler an.

»Gott bewahre«« nahm er den Faden wieder aus« als-
Johann etwas verblüfft zur Tür hinaus verschwunden
war- »hierzulande besitzen die Menschen eine Biederkeit«
die geradezu aufdringlich ist — wenn Onkel Hubert ebenso
ist« dann werden wir wahrhaftig bald gute Freunde wer-
den.«

Nachdem er tüchtig gefrühstückt hatte, brachte er sei-
nen äußeren Menschen vollends in Ordnung und stieg
dann in die Gaftstube hinunter.

Der Wirt empfing ihn sehr freundlich« erkundigte sich
eingehend nach seinem Befinden und gab ihm auf einige
allgemeine Fragen in Betreff des Schloßschmiedes er-
gänzend Auskunft.

Mit feinem Empfehslungsbrief in der Tasche« machte
sich Emil endlich auf den Weg zu Hubert. _.._

Er hatte bie Schmiede bald erreicht, fand sie indes
leer; die Feuer glimmten nur« und die Tür, die quer in
der Mitte geteilt war« war in der unteren Hälfte geschlos-
sen« während die obere sperrweit offen stand.

Neben der Schmiede vorbei führte ein sauberer Steig «
nach dem etwas rückwärts liegenden Wohnhaus und diesen
schritt Winkler entlang. ·

.. An der Haustür lag quer vor derselben ein zottiger
Koter« eine Art Schäferhund, der bei seiner Annäherung
aufstund-und ihm knurrend die Zähne wies. —

»Ruhig, Wolfi" erscholl eine kräftige Stimme durchs
Fenster aus der Stube heraus und mit gesenktem Kopf
schlich der Cerberus des Hauses« noch immer leise knur-
rend, zur Seite. " '

Emil trat auf den Hausflur und sah sich einen Mo-
ment um.

»Alles war blitzsauber. Der Fußboden aus Mauer-
steinen war rein gescheuert und mit weißem Sand be-«
streut, die alte« hölzerne Handspritze« die an der Wand
hing«» war frisch rot angestrichen und mit schwarzen
Streifen herum bemalt. Der alte Feuereimer hing vor-s
schriftsmäßig daneben und neben diesem die große Hand-
laterne, durch deren blitzblanke Scheiben das handhohe-
weiße Licht hindurchleuchtete«.

Ein Holzschemel und ein Butterfaß mit blinkenden
Messingibändern vervollständigten das Mobiliar des
Foyers.

Winkler räusperte sich etwas beklommen« dann klopfte
er an. «

«,Hereinl" rief dieselbe Stimme« die vorhin dem
Hunde Ruhe geboten hat-te« und im nächsten Moment stand
Emil im Zimmer.

Mit einem Blick überflog er den« ganzen Raum« dann
verbeugte er sich leicht und fagte:

»Mein Name ist Emil Winkler —"
Weiter kam er nicht« denn der alte Hubert war auf-

gestanden und reichte ihm die Hand über den Tisch.

»Sei mir herzlich willkommen«, sagte er. unb schüttelte
ihm derb die Rechte« »wie geht es deinem Vaters Hier
meine Frau« hier meine Tochter Anna —- meine Gesellen
und das übrige Hausgesinde.«

Emil verneigte sich einige Male nach allen Seiten,
dann schüttelte er der Frau Meisterin« die ebenfalls auf-
gestanden war und die Hand vorher vorsichtig auf der
Schürze Iabgestrichen hatte« ebenfalls die Rechte und
ann —-
Dann machte er der Tochter eine Verbeugung, als sei

er bei einem Geheimrat, den Hut in der Linken« die
Hacken fest aneinander und einem Gesicht, auf dem Ueber-
raschung« Verlegenheit und Unbeholfenheit abwechselnd um
den Vorrang stritten.

Das war freilich keine Landpromeranze, wie er sie sich
vorgestellt hatte« das war eine herrlich erblühte Jung-
frau« schlank und doch kräftig gebaut, der die bäuerische«
halb städtische Tracht ungemein gut stand.

Ein hübsches« frisches« durchgeistetes Gesicht, ein klei-
ner Mund mit kirschroten, schwellenden Lippen, wunder-
bar großen, dunkelblauen Augen, halb beschattet von lan-
gen Wimpern, eine römische Nase« eine klassisch reine
Stirn, von der das blonde« leicht gewellte Haar einlfach
nach hinten gekämmt war und im Nacken in. einem fch ich-
ten, griechischen Knoten endete.

Ein paar allerliebste-« rosig angehauchte Ohren ohne
geben Schmuck gereichten diesem wunderlieblichen, unschul-
igen und doch ernsten Gesicht zum hebenden Relief- und

die kleine«. fleischige Hand« die sichs ihm entgegenstreckte«
zeigte keine Svur von hattet-Arbeits
-- er. der Löwe der Salons in der Residenz. er. Emil
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Winkler« stand diesem reinen Naturkind so hilflos ASSM-
über« daß er kein vernünftiges Wort hervorbringen
konnte und in seiner Verwirrung sich so ungeschickt bes-
nahm, daß selbst der alte Hubert darüber lächelte.

»Du darfst sie immer anfallen”. sagte er mit einem
gäwissen Stolz. »Du bist ihr ebenso willkommen als uns
a en.“

Erst jetzt ergriff Winkler die kleine, warme Hand«
stotterte etwas von Ver nügen und gute Freundel werden
und war froh, als ihn ater Hubert unterbrach mit den
Worten: «

»Und nun setze dich. mein Sohn und esse mit« du bist«
noch gerade zur rechten Zeit gekommen.« .

Frau Hubert war schon geschäftig ausgestanden« hatte
ihm einen Teller, Messer und Gabel, sowie ein Schnapsi
glas hingestellt, nicht ohne vorher jedes nochmals mit
einem reinen Handtuch sorgfältig abzuwifchen.

»Nun, lange zu, Emil« und laß dich nicht nötigen”,
sagte ubert und goß ihm ein Glas voll klaren« reinen
Korns naps. »du kannst doch einen Schnaps trinlen‘e‘“

»O gewiß«« bestätigte dieser« »obgleich ich eigentlich
nicht daran gewöhnt bin.“

»So« so«« meinte Hubert« »na« daran wirst du dich
schon gewöhnen« wenn du nur erst tüchtig gearbeitet hast«
zum Frühstück ist ein Schnaps gesund« zur Nacht ist er
schädlich« da bringt er böse Träume.«

Anna hatte ihm bereits einige tüchtige Schnitte Brot
auf den Teller gelegt« die Butter herangerückt und eine
handbreite Scheibe gut durchgewachsenen« geräucherten
Speck auf einen zweiten Teller gelegt.

Emil hatte eigentlich keinen rechten Appetit, er hatte
eben erst gefrühstückt und im Magen war ihm durchaus
nicht wohl« aber als Hubert mit ihm anstieß und er einen
küesltigen Schluck Schnaps getrunken hatte« ging es so
ei i .

Die Gesellen und das Gesinde hatten ihr Frühstück
beendet, lautlos erhob sich der älteste Geselle und fast mit
ihm zugleich alle anderen.

Jeder nahm feinen Schemel mit vom Tisch« trug ihn
an die Seite nach der Wand und im Gänsemarsch« der
Lehrjunge voran, verließen alle schweigend die Stube. »

Emil hatte diesem patriarchalischen Zeremoniell mit
stummer Verwunderung zugesehen« es schien ihm so« als
ob hier der Hausvater noch mehr Achtung habe, als in
manchem Staat der Landesherr.

Meister Hubert fragte nun schnell noch dies und das-
nahm auch den Brief in Empfang« den er iedoch ungelesen
unter den Brustplatz des Schurzleders schob und brach
dann ebenfalls auf. ·

»Ich will Reisen fchweißen«, sagte er zu Emil« „cf
muß jetzt so ziemlich Hitze fein", unterhalte dich mit
Anna und dann am Nachmittag kannst du fa nach der
Schmiede vorkommen« morgen früh fängst du« mit an zu
ar eiten.«

Dass war kurz und bündig und Emil wußte n.icht,«ob
er sich im Stillen über die ungenierte Art-, aber seine

Person zu verfügen, ärgern« oder über dies absoliute Macht
des Meisters lächeln sollte. ·

Mit dem Frühstück war er bald fertig und während

Frau Hubert den Tisch abräumte, setzte er sich mit Anna
ans Fenster. » · » .

Diese ließ sich durch seine Anwesenheit nicht storen und
besserte fleißig an dem in einem großen Korbe neben ihr
stehenden Weiß- und Leinenzeugi weiter aus. «

Emil wußte nicht recht« wie er eine Unterhaltung in

den Gang bringen sollte« als er zufällig in einer ent-
gegengesetzten Ecke des Zimmers ein Klavier entdeckte.

»Ah« sieh bat” begann er. »Mein Kusinchen ist auch
musika isch?«"

»Gewiß,« bestätigte diese gelassen« »Vater wollte es
haben und so habe ich bei unserem Küster« der übrigens

ein sehr tüchtiger Orgelfipieler ist« das Kbavierspielen er-
«ernt.« «

»Würdest du mir nicht das Vergnügen machen. mich
dein Talent bewundern zu lassen?« «

»Auch das-is-« sagte- Anna lächelnd-. »Aber-« jetzt- nicht-
jetzt ist Arbeitszeit« und Musik st nur zur (Erholung, oder
zur Unterhaltung. Uebrigens wirst du noch oft aenua. das
zweifelhafte Vergnügen haben« denn du bist doch gewiß
sehr verwöhnt.“

»Wie man’s nimm-t«« meinte Emil mit leisem Seufzer
und ging selbst zu dem Instrument. »Du erlaubst hoch?”

» Er hatte das Klavier geöffnet und spielte- achtlos einige
Lauer ihm war so gar nicht klar im am;

«,Links liegen die Roten!“ erklärte Anna. die auf-
merksam zugehört hatte. „Beige einmal, was du· kannstia

Nun blieb ihm allerdings keine Wahl mehr« und auf

 

gut Glück griff er das erste beste Heft heraus. .
»Es war zufällig der Chor aus »Der Wasserträger"« ein·

S»tuck, das ihm ziemlich geläufig war und das er mit Ver-
staiidnis spielte. .

. Als» er geendet« ertönte hinter ihm. ein leises: »Ach-
tote schontjs und als er sich befremdet umblickte« sahi er
in die grunlichen Augen« des Zigeunermädchens.

Er konnte feine. Ueberraschung nicht verbergen, und
Anna, die seine Verwirrung bemerkte-« fragte lächelnd:

»Nun? Was sagst du zudem Kompliment-?w
Frau Hubert war eingetreten und deckte den Tisch für

die Mittagsmahlzeit-.-
«,Was machst du hier« Mene?« fragte sie« etwas scharf.

»Hast du nichts tun zu Haus« das du schon am hellen
21)}:th hgfum einderstim M)!

s eine grunermä n· sah sie· etwas- scheus an
und zapfte an rer Schürze .

Gmisiimii folgt.)



isanumiin Tote zum Leben erweckten
Der schicksalsschwere Augenblick, in dem ein Lebewesen

gestorben ist, läßt sich kaum genau bestimmen, denn »das
Sterben erfolgt nicht in allen Teilen zugleich; auch besitzen
manche Tiere eine starke Lebenskraft, die bewirkt, daß ein-
zelne Körperteile auch nach dein Tode Lebensäußerungen
zeigen. Ausgeschiiittene Herzen von Schildkröten oder
Fröschen schlagen wegen ihres geringen Bedarfes an
Nährstosfeii und Sauerstoff ohne neue Zufuhr tagelang
weiter; bei höheren Lebewesen dauert es nur wenige
Minuten. Wohl aber köiiiieti abgeschnittene Nasen oder
Finger manchmal lange Zeit Lebensäiißeruiigen zeigen.
Beim Menschen stirbt zuletzt die rechte Herzkammer. Zu-
weilen findet man aber noch Stunden nach dem Tode
regelmäßige Schläge, wenn auch der Atem völlig stillsteht.
Jm Jahre 1855 stellte man bei einer hingerichteten Frau
tioch 29 Stunden nach dem Tode Zusammenziehungen des
Herzens fest. .. »

Später bemühten sich die Forscher, durch kunstliche
Mittel die Herztätigkeit wieder in Gang zu bringen. Dies
geschah zunächst durch künstliche Zufuhr arteriellen Blutes
zum Herzen oder durch Durchspülung mit Blut des gleichen
oder anderer Tiere, das mit Sauerstoff gesättigt war. Auch
Kochsalzlösung erwies sich als wirksam. So konnte man
selbst zwei Stunden nachdem Tode die Herztätigkeit wie-
der in Gang bringen; auch gelang es, einzelne Stücke aus
der Herzwand eines Hundes zu Zusammenziehungen zu
veranlassen. Ein großer Fortschritt wurde durch Ein-
führung einer nach dem Entdecker Locke benannten Lösung
aus anorganischeii Salzen und Dextrose erzielt, die, mit
reinem Sauerstofs gesättigt, zur Durchspülung der isolier-
ren Herzen diente. Auf diese Weise schlug ein Kaninchen-
herz tioch 12 Stunden lang weiter; dasselbe hat man an
den Herzen anderer Säugetiere und Vögel beobachtet.

Der russische Forscher Kuliabko hat gesunden, daß
nach Abstellen der Zufiihr dieser Lösung das Herz still-
ftand, bei neuerlicher Zufiihr aber wieder zu schlagen au-
fing. Der Versuch gelang sogar bei Kaninchenherzen, die
nach längerer Aufbewahrung im Eiskeller ganz steifge-
froren waren. Es wtirden solche Versuche nicht nur an
getöteten, sondern auch an von selbst verstorbenen Tieren
angestellt. Dabei gelang es z. B. bei einem Kaninchen, das
Herz abwechselnd gekühlt aiiszubewahren und wieder zu
beleben; sein Vorhof schlitg nach 112 Stunden, bei einem
anderen Versuche sieben Tage nach dem natürlichen Tod.

Ähnliche Versuche wurden auch an menschlichen
Herzen vorgenommen. Forscher aller Länder konnten
selbst nach 20 Stunden isolierte Herzen von Kindern und
Ertvachsenen durch Lake-Lösung zu kräftigem Schlagen
bringen. Doch ist man noch nie so weit gekommen, daß
man das im Körper des Toten verbliebene Herz wieder
hätte beleben können. Dies ist bisher deshalb nicht mög-
lich gewesen, weil ja im Körper das Herz noch dauernd
unter dem Eitifltisse der Körperflüssigkeiten und der Ner-
ven steht, die feine Tätigkeit behindern. Zum Teile sind
solche Versuche gelungen, wenn nur ein Bruchteil des
Körpers mit dem Herzen iti Zusammenhang blieb, wenn
etwa bei Fischen der Kopf mit Herz und Lunge allein
vereinigt blieb. Dann konnte das Herz über eine Stunde
lang wieder in Bewegung gebracht werden. Ein Forscher
nahm diese Versuche mit Blut als durchspülender Flüssig-
keit auf. Besonders bemerkenswert waren die Experimente
zweier Russen, die einen Hundekopf auf diese Weise durch-
fpülten und zugleich die noch damit zusammenhängende
Lunge unter Sauerstoffdruek setzten. Der Kopf gab Pu-
pillenreflexe, bewegte die Nasenlöcher, die Zunge und die
Kinnbacken, öffnete den Mund, als wollte er bellen, ver-
suchte Chinin mit der Zunge zurückzustoßen und ein Stück
Käse hinunterzuschlingen. Dieser Versuch dauerte drei
Stunden lang. .

Aus dem Wege des Versuches ist also das Problem-.
„gelöft“. Aber der Aussprttch jenes Arztes, der da meinte,
den Tod als ein vermeidbares übel bezeichnen zu können,
verrät doch zu viel Optimismus. Jn Wirklichkeit ist das
Problem natürlich noch nicht gelöst —- trotz der erwähnten
und auch geglückten Experimente. Es bleibt immer noch
ein Rest, und zwar ein entscheidender. Deshalb ist noch
keineswegs damit zu rechnen, daß man Tote wird zum
Leben erwecken können — nämlich außerhalb des Labo-

 

Allerlei cIsn-tereffantes.
Theatcrluxus der alten Römer. Wir wundern uns über

die Pracht und die Kostspieligkeii, mit welcher oft unsere Opern
ausgestattet sind. Aber was ist dies im Ver leich mit dem
Theaterluxus der alten Römers Schon die heater ebäude
waren mit einem ans abelhafte grenzenden Aufwan e her-
gerichtet. So führte z. . der Ädil M. Seaurus ein nur für
Vier Wochen be timmtes Theater auf, das drei Stockwerke ho
tnd mit dreitausend ehernen Bildsäulen eziert war; da
Theater faßte achtzi tausend Menschen. Der ribun Seibonius
Curio baute zwei albrunde, voneinander abgekehrie hölzerne
Theater, die nach Belieben aneinander eschoben werden konnten
und dann ein eiförmiges Amp it eater für Fechterspiele
bilbeten. Zum Schutze gegen die onne waren diese Theater,
sie bei ihrer ungeheuren Größe gar nicht beda t werden
konnten. mit seidenen, purpurnen, goldgestickten Tü ern über-
spannt Pompejus erbaute das erste steinerne Theater, das
dierzi tausend Per onen faßte. Viele reiche Römer bauten, um
sich be m Volke bel ebt zu machen, solche gewaltigen S anspiel-
Häuser und zierten sie mit Bildsäulen, Gemälden und Tapeten·
Jie Pracht und die Verschwendung fteigerten sich so. daß man
die«Maschinen, die man bei den Vorstellungen brauchte. mit
Silber über ie en ließ; in einem Spektakelstiick ließ Pompejus.
um seinen echtum u zeigen, dreitausend goldene Schalen·
die ihm gehörten, im estzuge über die Bühne tragen.

Wie das Wort ,Beamter« entstand. Männer, die km
Dienste des Staates standen, at es natürlich schon in fehr
frucger Zeit gegeben, aber der rauch, sie als Beamte zu be-
zei nen, taucht erst im 17. Jahrhundert auf. Vorher nannte
man einen Mann, der ein ftaatliches Amt inne atte, »beamtet«,
was auch dem noch älteren Wort »beambeten , d. h. ein Amt
versehen, entstand. Eine der ersten Erwähnungen dielfes
Wortes finden wir im 16. Jahrhundert bei dem S ri tste er
Sebastian Frank, der einmal sagt: »also wollen viel d e eampt
werden, mit chinden und schaben woldienen«. Ein Jahrhundert
später wird ann aus dem »beambteten« Mann auZ ein »Be-—
amter«. Alle Beampte« heißt es da bereits, man mal wird
indes au von »Beampteten« gesprochen. So schreibt Martin
Opiin »a s unterschiedene hokäe Beamptete ins Schif traten«,
wahrend um die gleiche Zeit er Dichter Lohenstein von einer
»Verminderung des Gehalts der Beamteten« spricht. Doch
auch das Wort »Beamte wurde damals schon gebraucht. Fu
einem Werke aus dem Jahre 1616 kommt die Bezeichnung » e-
amter« vor, und Schuppius, ein Schrift teller des fiel-zehnten
Rittrhunderts erwähnt gleichfalls einma »gebieteiide hohe Be-

8 .  

ratoriums und sur eine Zeitspanne, die diesen wissen-
schaftlich natürlich bedeutsamen Versuchen auch einen prak-
tischen Wert gäbe.

L
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Nah nnd Seen.
Einer, der von seinem Glück nichts weiß. Ein nicht

alltäglicher Fall ist nach der Ziehung der diesjahrigen

Lotterie des N e u b r a n d e n b u r g e r Pferdemarktes zu

verzeichnen. Bisher —- seit der Ziehung sind einige

Wochen vergangen — hat sich der Gewinner des Großen

Loses, das einen Viererzug im Werte von 5000 Mark

einbringt, nicht gemeldet. Man weiß nur, daß das Glucks-

los, das die Nummer 120 745 trägt, bei einer Verkaufs-

ftelle in Rostock ausgegeben worden ist.

In die Arena gestürzt. Bei b‘er Eröffnungsvorsteb
lung des Zirkus Gleich in Anklam ließ plötzlich, als die
fünf Turmseilkünstler eine große Schaunumnier zeigten,
infolge Lockerns eines Ringes das Seil nach, und drei
Artisten stürzten in die Arena. Zwei von ihnen erlitten
ernste Verletzungen, der dritte nur geringfügige.

19 Schafe von einein Zug zermalmt. Bei Boden-
rode im Eichsfeld trieb ein Schäfer seine Herde an einein
Bahiidamm entlang. Die Tiere zerstreuten sich über die
Geleise. Jhr Hüter versuchte, sie von dem gefahrvollen
Gelände herunterzutreiben, aber im gleichen Augenblick
nahte eine Lokomotive, so daß der Schäfer gerade tioch
beiseitespringen konnte. Die Maschine raste in die Schaf-
herbe. 19 Tiere wurden vollständig zermalmt.

Vierlinge angekommen. Jn einer Warschauer Klinik
wurden Vierlinge geboren. Der glückliche Vater ist ein
29jähriger Arbeiter. Die 25jährige Mutter und alle vier
Kinder — sämtlich Jungen — erfreuen sich der besten Ge-
sundheit. Die Vierlinge sind bereits im Besitz eines
Sparkasfenbuches, das ihnen vom Chefarzt des Kranken-
hauses gestistet wurde.

Früherer österreichischer Erzherzog gestorben. Der
frühere Erzherzog Leopold Ferdinand von Osterreich,
der Ende der neunziger Jahre feine Titel und Würden
niederlegte, seine Zugehörigkeit zum Hause Habsburg
gegen eine Abfindung aufgab und seitdem den Namen
eopold Wölfling führte, ist in feiner Berliner Woh-

nung im Alter von 66 Jahren an den Folgen eines
Schlagansalls plötzlich gestorben.

»Spaziergang« Brüssel-Rom. Einen »Spazier-
gang« von Brüssel nach Rom hat eine junge belgische
Bildhauerin ausgeführt. Sie ist am 20. Januar zu Fuß
von Brüssel aufgebrochen, hat sich in Paris, Toulouse
und Nizza umgesehen und in Jtalien in Genua, Florenz,
Perugia und Assisi Station gemacht, um bie dortigen
Kunststätten zu besuchen. i

Millionärssitz in Festung verwandelt — aus Furcht
vor Kindesentsührung. Die kleine Gloria Vanderbilt,
um die schon große Prozesse zwischen ihrer Mutter und
Großmutter —- beides amerikanische vielfache Mil-
lionärc —- geführt worden sind, durfte am letzten
Wochenende den Landsitz ihrer Mutter bei New York be-
suchen. Damit sie nicht durch Kindesräuber entführt
werde, wurde das Haus der Mutter in eine Festung ver-
wandelt. An allen Ecken und auf dem Dach waren
Maschinengewehre aufgestellt.

103iähriger Messerstecher. Jn der Stadt T u e u m a n
(Argentinien) erstach ein gewisser Gonzalez Boris im
Verlaufe eines Streits in der Trunkenheit den 621ährigen
Vietor Plitor. Der Täter steht nach dem Polizeibericht
in dem erstaunlichen Alter von 103 Jahren.

-—------«
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Pferde verursachen Zugunfaib «

Donnerstag früh ereignete sich b ei d e m Eis e n-

bahnbau unweit von Muoskojel bei Lulea

in Nordschweden ein schweres Ungluck. Plotzlich sprangen

zwei Pferde vor die Lokomotive eines Materialzuges, der

in voller Fahrt war. Die Pferde wurden uberfahren und

der Zug entgleiste. Dabei stürzte auch der Mannschafts-

wagen um. Sechs Arbeiter wurden getotet
und fünfzehn verletzt. «-

Altdeutscher Hausrat. Eine Zu ammetistellung des ganzen
Hausrates, der im Mittelalter in ürnberg teils notwendig,
teils üblich war —- es sind etwa 300 verschiedene Gegen-
stände -—— fnden wir in den Werken des Meistersangoers Hans
Fachcslj Wir erwähnen hier nur das, was man in er Stube
rau te:

»Erstlich in die Stubengedenck _
mußt haben tisch, ftühl, fessel und Bänk,
bankpolster, Küss und ein saulbett,
ießkalter und ein kandelbrett,
andzwehel. tis tuch, schlusselring,

pfannholz, löffe, Teller, kupferling.
krausen, ängstet und ein Bierglas,
kuttrollf, Trachter und ein salzfaß,
ein kü lkessel, kandel und flaschen,
ein bürstenglas mit zu waschen,
leuchtet: butzscher und kerzen viel,
schach, karten, würfel ein bretspiel,
eine reisende uhr, schirm und spiegel,
ein schreibzeug, dinten, papier und siegel.«

Spiegel inden wir seit dem 16. Jahrhundert als Zimmer-(
zierde ie och nur in kleinem Format und meist oval. Uhren
ommen als Zimmerschmuck vor dem 16. Ja rhundert nicht
vor. Von dieser Zeit an wird großer Luxus, namentlich an
ürftenhöfen, mit ihnen getrieben. Für geistlichen und welt-

ichen Gebrauch bediente man sich der verschiedensten Schmuck-
käststchen, in denen man Religuien. Ringe Briefe, Andenken,
Kostbarkeiten kleineren Umfan es u. a. aufbewahrte. Jn ahn-
licher Fortne natürlich nur grö er, waren die Laden, denen wir
schon im frühen Mittelalter begegnen.

Eine Schnlfeier im Jahre 1750. “m Ghmnasium zu
Bielefeld wurde 1750 der Geburtstag des önigs von Preußen
nach folgendem Programm eseiert: Aktus beim Geburts-
tage Friedrichs n. zu Vieleie d. Zuerst wird der neine Wil-
mans die uhörer um eneigt Gehör bitten, dann werden
Balthasar ottlieb Krön g, Karl Wilhelm Kurlbaum, Karl
Wilmans und Adolf Edeler, sämtlich aus der siebenten Klasse,
von einigen Um iänden der höchsten königlichen Person und
des königlichen auses im all emeinen en Gesprä halten.
Dann werben sich Heinrich Del eskam und David ilmans,
Gottfried Bertelsmann und David eber, sämtlich aus der-
Sexta, über den Krieg kindlich bespre en. Aus der ersten
Klasse wird Ludwig von Eller der Prah erei das Wort reden,
und Adolf Velhagen aus der sechsten Klasse wird ihm bei-
stiminen Ludwisg Wilmans w rd es beweisen daß es Ge-
penfter gibt: de gleiche: Heinrich Lomeier, da Leute chon

u ebei tedendiaem Leibe i n neben. Ruim wird Wil ein: 

 
i- ' Zeichnung Krusch "
· »Guten Appetit muß die weiße Frau habeni Ich soll

iihr ein Omelett aus vier Eiern machen.“

Fett
»Dies Stück Toilettenseife gefällt mir. Aber sechzig

Pfennig ist viel zu teuer.“
»Erlauben Sie, mein Herr, dafür hat das Stück auch

einen bedeutend höheren Fettgehalt.«
»Was soll ich mit Fett? Der Arzt sagt ohnehin

dauernd, daß ich zu viel Fett habe.«
sit

f»

Schwierige Aufgabe
" Hugo: »Mutter, ich muß heute zur Klavierftunde.
Darf ich jetzt ein wenig üben?“

Mutter: »Ja, aber nur auf den schwarzen Tasten:
da sieht man es nicht so schnell, wenn sie schmutzig
werden«

si-

peinliche Dermecbflung
Haderlump belästigt eine vornehme Dame. ·
Die vornehme Dame schrie: »Dreckkerl! Strolchi

Taugenichtsi Tagediebi«
Haderlunip flüsterte: »Nicht so lauti Sonst glaube-.

die Leute, ich wäre Jhr Manni« .
III

« Der Grund
»Weshalb hat die Girafse einen so langen Halss«

i »Weil ihr Kopf so weit weg vom Körper ist.«
se

Der Hund in Verlegenheit
Ein kleiner Hund lief durch die weite Wüste. Sand,

Sand, nichts als Sand. Weinte der kleineHund ver-
zweifelt: »Wenn jetzt nicht bald ein Baum kommt, passiert
ein Malheur!« «

sein heraus
Alex: »Mutti, ich habe im Walde eine Biene gefangeni

ier in der Dose habe ich sie. Jetzt brauchen wir keinen
onig mehr zu kaufen.«

Die l‘iaioe
Warum engagiert der Direktor nicht endlich einmal

eine andere Naive?«
»Er kann nicht. Sie ist doch seine Schwiegermutter.«

‑ si-

i
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Schwer ZU treffen «
Vlox geht zum Photographen. Besieht feine Bilder.

»Ich bin aber sehr schlecht getroffeni«
Der Photograph bedauert: »Ein Mensch, der so viele

Schulden hat wie Sie, ist immer schwer zu treffen.“
—.. .‑ .‑‑.‑.ⱥ‑1 .

 

von Laer den Zuydrern einige Traume erzahten, und« Johann
Friedrich Kres aus der ersten Klasse wird aus dem Hun ertsten
ins Tausendste reden. Rektor Hofmann 1750.« «

Hornist und o endichter. UHm Tit-ihre 1872 dirigierte
Ri ard Wagner e n on ert in ien. n diesem Abend hatte
Ri ard Levv, der Hornift des Orchesters, das Pech, einen fal-
chen Ton u blasen, worüber fein Freund Eduard Mauthner,
er Possen chreiber, der in der vordersten Reize im Saale faß,

laut lachen mußte. Während der Pause, al Maut ner mit
Wa ner und Levv zusammen war, sagte Wagner. da esein
gro es Unrecht fei, über einen Künstler zu lachen, der zufällig
einmal einen falschen Ton blafe. Man müsse doch bedenken,
wie schwierig es gerade lsei einem Blasinstrumente einen
reinen guten Ton, zu ent orien. Darauf umarmte er den
ornisten, um Mauthner zu zeigen, wie weni ihm dessen kleine

«nt leisung galt. Levv aber trat auf Maut ner zu und sagte
u i m: Das war wirklich nicht nett von dir, daß du über den

fals en on gelacht hast.« Und als ich Mauthner lachend ent-
chuldi en wollte,.[uhr Levv fort: „ ein, Mauthner, das war
wirkli se r unart
M habe a e deine

a gelacht.«

»Der scharfsinni e Chau Leur. Einst kam Eonan Dovle, der
Schöpfer der beriiFmten erlork-Holmes-Romane von einer
Re»se aus Jtalien n Paris an. Er übergab sein Gepäck einem
Tra er, damit dieser es zu einem Auto bringe und war gerade
im egriff, selbt in den Wagen u steigen, ais der Chau {ein
g ihm sa te: „ uten Tag, Herr onan Dovle.« Der eng sche

chriftste er war erstaunt, daß ihn gleich der erste Taxichauffeur
in Paris erkannt hatte, und fragte den Mann, woher er wisse,
wer er sei. Ganzdim Sherlock-Holmes-Stil bekam Do le fol-
ende Antwort: » as ist ehr einfa , mein Herr. Als ie aus
em Bahnhof herauskamen, habe i Sie so ort als Engländer

erkannt. JfEsah au , daß hre Haare von einem italienischen

von dir — und ach sehr undankbar, denn
offen gesehen und abe nicht ein einziges

Fr»i eur g; nitten nd, da Sie also aus Jialien kommen
en. u erdem abe ich hr Bild vor einiger Zeit in einer

eitung ezehem und ferner habe ich gelesen, daß Sie eine
eife na talien gemacht haben und in iesen Ta en in Paris

eintreffen würden. Und dann noch eins: »Ihr ame ste t ia
mit gro en Lettern auf Jhren Koffern.« Und der ‚f arf-
Ewige-« hauf eur fuhr den verdutzten Schriftsteller in feur gern
empo durch aris.

Gitter nur. »Aber, Herr Doktor, wie kann man nur eines
Nagel eins lagen, o ne ch an die Finger zu klopfen?« fragte
die iun e rau, na dem der — aumen verbunden worden war.
NOT-toten Sie den Hammer in beiden werben,“ war die

I I. .. .Ood ,0«Q-00.w-000·-0- Osws--M-4pskss.«..
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banalen II. ürauinziellers f‘
 

s Wir fuhren, um zu essen.
Nie und nirgends wird soviel gegessen wie aus Eiseiibahnfahr-

ten. Man kann das jetzt, bei Beginn der Ferienreisen, wieder ein-
mal staunend miterleben. Kaum sitzt man im Eisenbahnabteil, kaum
hat sich der Zug in Bewegung gesetzt, so beginnt die gewaltige
Esserei. Da alles ißt, kann man sich nicht gut ausschließen: also
ißt man mit. Aus Handkoffern, aus Handtaschen, aus Rucksäcken
werden fabelhafte Eßvorräte, Vorräte, die Zuhause für mehrere
Tage ausreichen würden, hervorgeholt und innerhalb kurzer Zeit
kurz und klein „gegeffen“ (man konnte das auch anders nennen l):
Obst, dick belegte Brote, Wurst, Schokolade —— alles ist in großen
Mengen da alles wird vertilgt. höchstens, daß hier und da einmal
eine kleine Berpustungspause eingelegt wird. Mitreisenden Kindern
reicht»man ab und zu eine Banane hin — so viel Bananen, wie
auf der Eisenbahnfahrt gegessen werben, gibt es überhaupt nichtl
Und getrunken wird natürlich auch: Kassee aus Kühlflaschen, lau:
warme Milch aus Selterflaschen, Kognak aus Reiseflaschen die man
wohlwollend manchmal auch dem Sitznachbar hinreicht, damit auch
ers einen oder mehrere Schlücke nehme, sogenannte Brauselimonade
u w.

Nun fragt man sich wohl mit Recht, warum der Mensch, wenn er
aus Reisen geht, so viele Vorräte mitschleppt, derselbe Mensch, der
zu Hause meist ganz vernünftig lebt und ganz bestimmte Essens-
(‚eilen einhältl Befürchtet er vielleicht, das er unterwegs verhungern
oder verdursten könnte ? Weiß er denn nicht, daß er, wenn er nicht
gerade mit dein Schieiienzepp durch die Welt rast, an zahlreiche »Halte-
statioiien« gelangt, an Stationem an denen alles zu haben ist, was
sein Herz begehren könnte, vom warmen Würstchen bis zum Schinken-
brötchen und Obst und Bier und Limonade? Aber Scherz beiseite!
Wer Hunger hat, muß natürlich essen, wer Durst hat, muß natürlich
trinken. Nur daß even nirgends so viel und so überflüssigerweise
gegessen wird wie auf einer Bahnfahrt, und dauerte sie auch nur ein
paar Stunden. Es ist für viele geradezu ein zwingeiides Bedürfnis,
sich hier gründlich den Magen zu verderben. Das tut man nämlich,
unb man pflegt das dann mit den Worten »ich vertrage das Fah-
qren so schlecht«- oder »das Kind verträgt das lange Sitzen nicht«
auszudrücken. Die Grundursache des »schlechten Fahrens« ist aber
in den meisten Fällen der überladene Magen. Wer zur Erholung
ins Gebirge, aufs Land oder an die See fährt, sollte wirklich nicht
mit einer großen Fütterung beginnen und so stark essen, als ob er
schon seit Wochen nichts mehr gegessen hätte.

Tötlicher VerkehrsunsalL
Sakraii. Am Montag, den 8. Juli vormittags kurz nach 7 Uhr

ereignete sich auf bem Mirkauer Wege, der Verbindungsstraße
zwischen Saerau und der Oelser Kunststraße, ein bedauerlicher Un-
glücksfall. Der bei einein hiesigen Kräutereibesitzer beschäftigte,
22 Jahre alte Michael Schweiger kam mit dem Rade vom Felde
und mußte die verkehrsreiche Umgehungsstraße überqueren. Dabei
erfaßte ihn ein aus Richtung Marienhof komniender Personenwagen
und schleuderte ihn vom Rade auf die andere Straßenseite, wo er
von einem in demselben Augenblick aus Richtung Breslau kommen
den Lieferwagen ein Stück mitgeschleist und überfahren wurbe. Der-
sofort herbeigerufeiie Arzt ordiiete die Ueberführung in ein Kranken-
haus an. Dein Verunglückten war leider nicht mehr zu helfen, ba
er außer einem Oberschentelbriich und Hautabschürfungen schwere
innere Verletzungen erlitt, denen er noch vormittags im St. Georg-
Krankenhaus erlag. Der Unfall wirkt um so tragischer, wenn man
erfährt, daß in einer Woche, am 15. Juli, die Oelser Straße wieder
für den Verkehr freigegeben wird.

Boranssichtliche Witterung.
Wechselnd bei westl. Winden, örtliche Regenschauer, mäßig

warm.
— Reue Krankenscheinformulare. Nach einer Verfügung

des Reichsarbeitsininisters gelangen bei alleii Krankenkaser ab
l. Juli besonders vorgeschriebene Krankenscheine zur Verwendung.
Da die bisher im Gebrauch befindlichen Scheine ihre Gültigkeit
verlieren, ersucht die AOK. Breslau, diese nicht mehr auszustellen,
da von den Aerzten die Verwendung der alten Krankeiischeine bean-
standet wird.

— Der Milchverliauf an Sonntageri. Der Polizeipräsi-
dent teilt mit: Unter Abänderung meiner Bekanntmachung vom
7. Mai 1934 setze ich hiermit die Zeit, in der im Ortspolizeibezirk
Breslau an Sonn- und gesetzlichen Feiertagen einschließlich der zwei-
ten Oster-, Pfingst- und "Weinachtsfeiertage der Handel mit Milch
in offenen Verkaufsstellen und die Beschäftigung von Gehilfen, Lehr-
lingen unb Arbeitern dabei stattfinden barf, in ber Zeit vom 15.
März bis 14. Oktober auf bie Stunden von 6 bis 9 Uhr. in der Zeit
vom 15. Oktober bis 14. März auf die Stunden von 7 bis 10 Uhr
vormittags fest. Diese Bekanntmachung tritt mit Sonntag, den 14.
Juli, in Kraft.

 

sski
Turiferdmmeen sind Mindestbedingmiaen
In den ,,Amtlichen Mitteilungen« veröffentlicht der Treu-

händer der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Schlesien eine
Bekanntmachung, .in der es u. a. heißt: «

Ich habe festgestellt, daß die Bedeutung einer Tarifs
ordnung noch oft nicht klar erkannt wird. Die Bestimmungen
der Tarisordnung sind für die von ihr erfaßten Arbeits-
verhältnisse als Mindestbedingungen rechtsverbindlich. Die
Tarifordnung ist auf die schwächsten Betriebe abgestellt. Es
ist daher nicht zu billigen, wenn günstigere Arbeitsbedin-
gungen ohne zwingenden Grund aus Anlaß des Jnkrafttreteiis
einer Tarifordnung herabgesetzt werden.

Der Charakter der Tarifordnung ermöglicht es, das
Leistungsprinzip im Betriebe durchzuführen. Jm
Gegensatz. zu dem früheren Recht hat der Führer des Betriebes
heute die sittliche Pflicht, die Tarifordnung durch einzelnertrag-
liche Abmachungen je nach der Leistung des einzelnen Gefolg-
inannes zu ergänzen und ihm dadurch einen Anspruch auf
eine höhere, den Leistungen entsprechende Vergütung zu ge-
währen. Die Entgeltsätze einer Tarifordiiung werden daher
in wirtschaftlich bessergestellten Betrieben grundsätzlich niedriger
als die tatsächlich gezahlten Durchschnittssätze sein.

Ueber das Verhältnis der Tarifordnung zur Betriebs-
ordnung besteht ebenfalls zum Teil noch Unklarheit. Durch
eine Betriebsordnung können niemals Bestimmungen einer
Tarifordnung zuungiinsten der Gefolgschaft ausgeschaltet oder
umgangen werben. Wenn die Arbeitsverhältnisse einer Gruppe
von Betrieben in einer Tarifordnung einheitlich geregelt finb,
so sind entgegenstehende ungünstigere Bestimmungen einer
Betriebsordnung nichtig. Eine Betriebsordnung kann nicht
bestimmen, daß der Führer des Betriebes nach Beratung im
Vertrauensrat untertarifliche Löhne bezahlen kann. Die
Tarifordnung hat stets gegenüber der Betriebsordnung eine
übergeordnete Bedeutung. Es ist andererseits selbstverständlich
möglichchak in einer Betriebsordnung höhere Löhne als in
der Tarifor nuna verankert werden. · - _ .

„Glferplah“ in Brksluu « l
Der Berliner Pia in Breslau ist zur Erinnerung an das

ehemalige Grenadiers egiment 11, das über cklundert Jahre
in Brei-lau in Garnison gestanden hat, in » serplah« um-
lnnaiiiit werden. - . .. . . - .
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siedlunqsbetriebe
und landwirtsmaitüihe Hibuldenregelunq
Auf Grund des Gesetzes zur Regelung der landwirtschaft-

lichen Schuldverhältnisse ist von den Entschulduiigsgerichten in
gewissem Umfange die Einleitung von Schuldenregelungs-
verfahren für die Inhaber sogenannter Siedlungsbetriebe ab-
gelehnt worden. Bereits durch am 13. Juni 1934 vom
Landwirtschaftskammer he.ausgegebene Richtlinien war dar-
gelegt worben, daß ein Siedlungsbetrieb im Sinne des
Schuld-enregelungsgesetzes dann nicht anzunehmen sei, wenn
gegeen den Siedler aus der Gewährung von Siedlungs«-
mitteln ein Anspruchs auf Rückzahlung nicht mehr besteht. Der
Landwirtschaftsminister und der Justiziniiiister hab-en nim-
mehr im Wege neuer Richtlinien aus-gesprochen, daß ein
Betrieb auch dann nicht als Siedlungsbetrieb angesehen
werden kann, wenn der Anteil der Siedlungsinittel an dem
Gesamtumfang der Verschuldung so gering ist, dasz die bei
den Siedlungsmitteln ansgeordneten Erleichterungen die jähr-
liche Belastung des Betriebsinhabers nicht nennenswert ver-
ringern. Das wird jedoch regelmäßig nur der Fall fein,
”wenn bei Siedliingen aus der Jnflationszeit die noch nicht
zurückgezahlten Siedlungsinittel jetzt nur noch in geringfügigen
Auswertungslasten bestehen. Eine Belastung aus Siedlungs-
mitteln von mehr als 15 v. H. der gesamten Iahresbelastung
kann nicht als geringfügig angesehen werben.

Für Betriebsinhaber, deren Anträge auf Einleitung des
Schuldsenregelungsverfahrens vor bem Inkrafttreten der
7. Durchführungsverordnung vom 30. April 1935 deshalb
abgelehnt wurden, oder bei denen bereits eingeleitete Schuld-en-
regelungsverfahren wieder aufgehoben wurden, weil entgegen
der jetzigen Regelung ein Siedlungsbetrieb als vorliegend
erachtet wurde, ergibt sich gemäß Artikel 43 der 7. Durch-
führungsverordnung die Möglichkeit, bei dem bisherigen Ent-
schiildungsgericht (Amtsgericht) bis zum 15. Iuli 1935 zu
beantragen, daß das Entschuldungsamt die ergangene Ent-
scheidung absändert, wenn sie den geltenden Bestimmungen
nicht entspricht.

Eine darauf ergangene Entscheidung des Entschuldungss
amtes oder des Amtsgerichts ist endgültig und nicht beschwerde-
fähig. .

sehr gesunder silueiiiiber Relrntennaihwuibs
Bei der seit drei Wochen im Gange befindlich-en Muste-

rung konnte festgestellt werben, daß der Gesundheitszustand
der Jahrgänge 1914/15 durchweg in Schlesien weitaus besser
ist als der Befund der Gemusterten in der Vorkriegszeik.
Das Ergebnis ist umso überraschender, wenn man beben’r‘t,
daß diese Iahrgänge schwer unter der Not der Kriegs- und
Jiiflationsjahre gelitten haben. Gegenüber den Friedenszeiten
ist der Tauglichkeitsbefund weitaus besser. Nur etwa ein
Fünftel bis ein Zehntel der in den einzelnen Städten Ge-
musterten war als beschränkt tauglich, untaiiglich oder völlig
untauglich anzusprechen. Die weitaus größte Zahl der Ge-
musterten konnte als fehlerfrei „tauglich 1“ geschrieben werden.
Auffallend war es, festzustellen, daß innere Krankheiten, wie
zum Beispiel Lungentuberkulose, nur in verschwindend geringer
Zahl vorhanden war. Häufig beobachtete Krankheitserscheinun-
gen waren Senkfuß·. Ohrenleiden und Augenfehler.

 

. Kraftwagenführcr wird gesucht
Am 30. Juni gegen 24 Uhr wurde auf der Schweidnitzer

Chaussee zwischen Tinz und silettendorf bei Kilometerstein 11,3
der Führer eines Motorrades mit einer Soziussahrerin von
einem Personenkrastwagen angefahren. Während die Sozius-
fahrerin nur leicht verletzt wurde, erlitt der Führer des
Motorrades einen doppelten Schädelbruch, einen linken Unter-
armbruch und eine Gehirnerschütterung. Der Führer des
Kraftwsagens hat an der Unfallstelle nicht gehalten, sondern
ist weitergefahren und unerkannt entkommen. Das Eriennungs-
zeichen konnte ebenfalls nicht festgestellt werden. Angeblich
soll es sich um einen blauen Wag en gehandelt haben. Er
muß die linke Seite des Motorrades gestreift haben und dürfte
hierbei selbst rechtsseitig beschädigt worden sein. Der
Führer dieses Personenkraftwagens wird hiermit aufgeforbert,
sich alsbald im Polizeipräsidium Breslau, Zimmer 515, Ab-
teilung »Verkehrsunfälle«, Fernsprecher 22211, Hausanschluß-
nummer 1 6, zu melden. Personen, die den Unfall gesehen
haben ode« sonstige zweckdienliche Angaben über den Führer
des Autos und dessen Erkenniingszeichen machen können,
werden gebeten, sich ebenfalls zu melden.

Schlesischse Fohlenauktlonen
Die vom Schlesischen Pferdestamrnbuch Breslaii veran-

stalteten Fohlenaiiktioiien zeigen auch weiterhin guten Besuch
und starke Nachfra g e nach Fohlen, besonders nach Stut-
sohlen. Auf jeder Fohlenversteigeriing wird ein fast voll-
tändiger Verkauf der vorgestellten Fohlen erreicht. Bei der
Kaltblutfohlenversteigerung in Neustadt OS. am 4. Juli-

lkosteten Stiitabsatzfohlen im Durch-schnitt 394 Mark, der
Höchstpreis betrug 490 Mark; Hengstabsatzfohlen kamen bei
344 Mark Durchschnittserlös bis zum Höchstpreis von 430 Mk»
Jährlinge bei 514 Mark Durchschnittserlös auf 570 Mark
Höchstpreis Bei der Warmblutfohlenversteigerung in (Zofe!
betrug der Durchschnittserlös für Stutabsatzfohlen 393 Mark,
der Höchstpreis 560 Mark; für 49 Hengstabsatzfohleii der
Durchschnittserlös 251 Mark, der Höchstpreis 360 Mark.

Am Donnerstag, dem 18. uli wirb eine weitere Foh-
lenversteigerung in Breslau- artlieb veranstaltet.

Von einem Steinblock erschlagen
Striegau. Kurz vor Arbeitsschluß ereignete sich im Be-

trieb der Sireissteinbrüche Iauer in der Kolonie Himmel-
Häslicht am Sonnabend ein schwerer Betriebsunfall. Jn-
folge Zerreißens der Schiwebebahnkette, an der ein etwa-
40 Zentner schwerer Steinblock herausgezogen wurde, stürzte
der Block in die Tiefe und zersprang. Durch die herumsliegeni
den Steinblöcke wurde der Arbeiter Richard Menzel so
unglücklich getroffen, daß er kurz darauf starb-. Ein weiterer
Arbeitskamerad wurde schwer und ein dritter leicht verletzt.
Der Verstorbene war 27 Jahre alt und Vater von vier
Kindern.

Urlaubsregeiung im Handelsgewerbe
Die Industrie- und Handelskammer Breslau macht dar-

auf aufmerksam, daß der Treuhänder der Arbeit fur das
Wirtschaftsgebiet Schlesien Richtlinien für den Urlaub von

Lehrlingen und Jugendlichen im Handelsgewerbe im Wirt-
schaftsbezirk Schlesien herausgegeben hat. Außerdem hat« der

TreuPänder der Arbeit über den Urlaub für die ewerblichen

Gefo gschaftsmitglieder des Handelsgewerbes im irtschaftss

ebiet Schlesien eine neue Tarifordiiung erlassen. Die Jn-
gustries und Handelskaiiimer Brei-lau erteilt auf Ansiage
weitereAurkunfd ... . .· .. ..._......_..
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Wollhandkrabben und Bisamratten « s
Steinau a. d. D. In der Nähe von Stößen wurbe in deks

Oder von einem Fischer eine ausgewachsene«Wollhaiidkrribbel
gefangen. Es ist dies das erste Exemplar dieses gefährlichen!
Fischräubers, das in diesem Odergebiet festgestellt worden ist-
Damit ist erwiesen, daß die Wollhandkrabbe, die kürzlichs
in der Nähe von Griinberg zum ersten Male angetroffen.
wurbe, ihren Vormarsch inzwischen fortgesetzt hat. . l

Auch die Bisamratte ist jetzt zum ersten Mal un Steinauer
Gebiet festgestellt worden, und zwar wurde bei Bielwiese ein
86 Zentimeter langes Exemplar dieses gefährlich-en Nagers
erschlagen. ·

Hirschberg Verbotene Schriften geschmuggelt.
Jn O b e r - S ch. r e i b e r h a u wurben vier Personen ver-
haftet, die in drei Rucksäcien 130 Siilogramm verboteiie Propa-
gaiidaschristen mit sich führten.

Landeshut. 79jähriger besteigt die Schnee-
kop pe. Ein 79jähriger Mann aus Thüringen, dem durch
die Hitler-Freiplatzspende eine Sommerfrische in Grüssau er-
möglicht wurde, hat einen Aufstieg nach der Schneekoppse unter-
nommen, ber ihm gut geglückt ist. Er traf vollkommen frisch
wieder in Wagnerberg ein.

Löwenberg T ö b li ch o e r u n g lü ck t. Unter den bei
dem Flugzeugunsall am Freitag in Berlin-Britz- tödlich
Verunglüclten befindet sich Diplomingenieur W alter aus
Löwenberg. Er stand im 31. Lebensjahr.

Lil«ben. Selbstmord in der Garage. Ein aus-
wärtiger Kraftwagenführer verübte in Lüben Selbstmord-
Er begab sich in der Nacht in die Garage und setzte den Motor
seines Wagens in Betrieb. Dann legte er sich unter das Auto.
Durch die kohlenorydhaltigen Auspusfgase wurde er getötet.
Der Grund zur Tat ist nicht bekannt.

Primkenau. Schlechte Blaubeerernte. Jnfolge
der Mainachtfröste ist in diesem Jahre die Blaubeerernte in
der Heide sehr gering. Viele Waldfrüchte, ebenso die Pilze,
haben aber auch durch die Trockenheit gelitten. Die gesamte
Obst- und Beerenernte der Vrimkenauer Ge end liegt infolge
der Frostschäden bis zu 75 Prozent unter er Normalernte.

Neumarkt. Frecher Getreidediebstahl. Nachts
stahlen Felddiebe auf den Gütern des Dominiums Maserwitzi
etwa 300 Garben Wintcrgerste, die sie mit einem Lastkraft-
wagen wegschafften.

Bad Eharlottenbrunn. Achtjähriger Knabe über-«
fahren. Als der achtjährige Werner Junge auf der
Hauptstraße hinter einem haltenben Kraftwagen quer über
die Straße lief, kam in demselben Augenblick ein sfSoftauto unb
risz den Knaben zu Boden. Der Wagenführer bremste sofort,
doch war das Unglück schon geschehen. Das Kind wurde schwer-
verletzt zu einem Arzt gebracht, in dessen Behandlungszimmer
es, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben, starb. Den
Führer des Postautos trifft keine Schuld.

Gottes-berg. LZwei Frauen überfallen. Auf dem
Wege zwischen lt-Lässig und Vogelsang wurden
frühmorgens zwei Frauen von einem Manne überfallen, ber
sich an ihnen zu vergehen versuchte. Er konnte jedoch sein ver-
sbrechserisches Vorhaben wegen der tapferen Gegenwehr der
grauen nicht ausführen und mußte schließlich flüchten. Die

olizei hat die Ermittlungen aufgenommen.
Rüben. Havarie eines Oderkahnes. Unterhalb

von Läskau erlitt ein abwärts fahrender mit Ro zement be-
ladener Oderkahn ein Leck und drohte zu sinken. ie»Strom-
bauverwaltung und die Röbener Feuerwehr eilten mit einem
Motorboot und der Motorspritze sofort zu Hilfe. Inzwischen
waren erhebliche Wassermengen ins Innere des Kahnes ein-
gedrungen. Nach mehrstündiger angestrengter sllrbeitfionnte
bie Gefahr beseitigt werden. Die Ladung hat zum Teil durch
das eindringende Wasser Schaden genommen. .

l v «
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bberlfllleiien
Durch Leichtsinn in den Tod

Groß-Strehlitz. Zwischen Groß-Strehlitz und
Suchau ereignete sich ein schwerer SlSertehrsunfall. Einem
Rraftwagen kamen aus Richtung Groß-Strehlitz zwei Rad-
fahrer entgegen. Einer von ihnen, ber Arbeiter Ema el
Mroß aus Trochenfeld, fuhr plötzlich etwa huioert
Meter vor dem Auto von der rechten auf die linke Straßen-
seite. Der Firaftwagenfücsrer bog nach links ab, um auf der
Mitte der Straße zwis en den beiden Radfahrern vorbei-
zukommen. Kurz vor der Begegnung mit dem Auto wollte
Mroß wieder auf die rechte Straßenseite und fuhr hierbei
dem Auto in die Flanke. Er wurde zur Seite geschleiii.::«t unb
erlitt fo schwere Verletzungen, daß er nach wenigen sMinuten
verschied. Wie die Zeugenaussagen ergeben haben, trägt
Mroß, der aus Uebermut vor jedem ihm begegnenden Auto
kreuz und quer gefahren war, selbst die Schuld an diesem

Gerichtliibes
Steuergelder unterschlagen

Die Strafkammer Ratibor verurteilte den 48 Jahre
alten Angeklagten Eduard Gilga aus Ratibor wegen
Unterschlagung unter Zubilligung mildernder Umstände zu
eineinhalb Jahren Gefängnis. Der Angeklagte,
der mit der Einziehung städtischer Steuergelder und von Ver-«
icherungsbeiträgen beauftragt war, hatte in 195 Fällen
nterschlagungen in Höhe von 5500 Mark begangen unb bie

Fehlbeträge durch Rasuren in seinen Büchern verdeckt. s
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Wegen fah·rl..fsiger Tötung verurteilt

Die Große Strafkammer Breslau verurteilte den An-
geklagten Hermann Fritsch wegen fahrläsiger Tötuiig
und unerlaubten Waffenbesitzes zu einein « ahr Ge-
fängnis
geklagte seine Frau mit einem Revolver unvorsichtigerweie
in die rechte Schläfe geschossen, so daß sie tot zusammenbra y.
Es handelte sich um einen
hauptete, er habe sich selbst erschießen wollen.

Jm Verlauf einer Streitigkeit hatte der An-

aniilienstreit. Der Angeklagte be-

31000 Mark unterschlagen
Die Große Strafkammer Hirschberg verurteilte einen

Angeklagten aus Landeshut wegen fortgesetzter Untreue zu
vier Jahre«n Gefängnis. 5000 ils ark Geldstrafe
und drei sIahren Ehrverlust. Der Verurteilte hatte bei einer
Landes uter Tertilsirina in sieben Jahren durch Fälschung
der Lomlisteii insgesanit 31 00 Mark unterschlagem
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Aintliche"Betauutmachungeu.

Vergebung der Beton- u. Zimmererarbeiten
zur Erweiterung des Stellwerlisgebiiudes Sot.
Buhnhof Schottwitz. Angebote bis 16. 7. Uhr 10 im
versiegelten Umschlage mit der Aufschtift: .Angebot Bau-
arbeiten Stellwerk Schottrvitz« an Reichsbahn-Betriebsamt
Breslau 4, Gartenstr. 106. Bedingungen beim Amt und
bei der Bahnmeisterei Schottrvitz. Für die Vergebung ist die
Verdingungsordnung für Bauleistungen maßgebend. Die
Verdingung unterliegt der Verordnung über Preisbindungen
und gegen Verteuerung der Bedarfsdeckung vom 29. 3. 1935.
 

ll.

steuer-zahlng liir jali 1935.
Jm Monat Juli sind an die Städt. Steuerkafsen zn entrichten

Bis zum 8. Juli
Vergnügungssteuer (Pauschsteuer) für Selbstspielwerke usw. für
Juli-September 1935 in bisheriger Höhe.
Bis zum 10. Juli
Getränkesteuer für Juni 1935 mit 10 v. H. des Entgelts für
die im Monate Juni verabfolgten steuerpflichtigen Getränke.

Ill. Bis zum 15. Juli
a. Staatl. Grundvermögensteuer für Juli 1935 in bisheriger
Höhe für alle Grundstücke die nicht dauernd land- oder forft-
wirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken dienen.

b. Staatlicher Zuschlag zur Grundvermögensteuer für Juli 1935
in bisheriger Höhe für die unter illa genannten bebauten
Grundstücke

c. Genieindezuschlag zur staatl. Grundvermögensteuer für Juli
1935 in Höhe von 500 v. H. der staatlichen Grundvermögensteuer
für die unter llla genannten Grundstücke

d. Hauszinssteuer für Juli 1985

 

1. bint bistheriger Höhe, wenn das Jahressoll 200 RM oder mehr
e rag .

2. in Höhe von 75 v. H., wenn das Jahressoll ohne Berück-
sichtigung der niedergefchlagenen oder erlassenen Beträge unter
200,— RM bleibt.
Ferner wird die auf Seite 4 ber Steuerkarten für 1935 von

den Arbeitnehmern angeforderte Bürgersteuer für 1935 mit ‘112
am 10. Juli oder mit je Il,« am 10. und 24. Juli 1985
fällig. Der Arbeitgeber hat sie vom Arbeitslohn einzubehalten
und in den auf den Steuerkarten angegebenen Fristen an die
Städtische Steuerkasse Xll, Springerftr. 519, abzuführen.

 

des Weissie-ten

Mittwoche Den 10. Juli
l 5.00 Frühkonzert (Gau-Sinfonie-Blasorchester) " «

6.15" Berlin: Morgenkonzert
' 8.20 Deutschlandsenden Morgenstsändchen für die Hausfrau !
11.45 Erwin Bar «
12.00 Mittagskonzert (Kleines Funkorchester — Gan-Sinfonie-

h von Wehrenalp: Krieg den Bazillen

Blasorchesters
15.10 (Erwin Deichmann: Das beutfche Buch
15.30 Kinderfunk: Wie es gestern auf dem Münsterberger

Kinderfest zuging
16.00 Kleines Konzert
16.40 Dr.Arnold Wienicke: Von der Tücke des Objekts
17.00 Frankfurt a. M.: Rachmittagskonzert
18.30 Zur Erzeugungssihlacht
18.40 Hermann Rippert: Haben Sie schon gewußt...?
19.00 Frankfurt a. M.: Unterhaltungskonzert
20.15 Deutfchlanbfenber: Reichssendung: Sinsgende Jugend
20.45 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau »
21.00 Konzert um Mutter Friedlichs." Komische Tragödie von

Heinz Bierkowski
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Donnerstag, Den 11. Juli
5.00 Röniqsberg: Frühkonzert (Hohner Handharmonika-Klub)
6.15 Deutsch.landsender: Fröhliche Morgenmusik
8.20 Deutichlanbfenber: Morgenständchen für die Hausfrau
11.45 Dr. Wilhelm Magurar Frühiartoffelabsatzl
12.00 München: Mittagskonzerr des Rundfunkorchesters
15.10 Dr.Arnold Wienicke: Schiesische Monatshefte
15.30 Kinderfunkt Wir treiben allerhand Tummelspiele
16.00 Klavierkonzert (Hans Johow)
16.35 Jn Sankt Peters Hut. Ernstes und Heiteres aus dem

Fisch-erleben von Otto Ehrhart Dachau
16.55 Aus der Arbeit der schilesischen NS.Volkswohlfahrt t
17.00 Leipzig: Rachmittagstonzert
18.30 Für die Mutter: »Sitz-en unterm Holderbusch...«
19.00 Am Fuße der Bischofskoppe (Funkbericht) «
19.25 Ei Lampersdurf is Tonsilmoabend. Ein Funkbericht

aus der Arbeit unserer Gau-Filmstelle
19.50 Rundfunkhörer und Rundfunkstörer (Zwsiegespräch)
20.10 Hamburg: unb abends wird getanztl
22.30 Berlin: Tanzabend: Tanz in Berlinl

Freitag, den 12. Juli

0 äriihmufit (kleines Funkorchester) « i
5 bnigsberg: Morgenkonzert (Musikzug der SA.-R. 1)
0 Deutfchlanbfenber: Morgenständchen für die Hausfrau

12.00 Frankfurt a. M.: Mittagskonzert -
15.10 Paul Hultsch«: Deutsche Literaturreihe (Buchbesprechung)
15.30 Prof.Dr.Ernst Schwarz: Der schlesische Raum in feinen

. sprachlichen Grundlagen
15.50 Aus der Arbeit der schilesischen RS.Volkswohlfahrt
16.00 M. Rosenlöch.er: Wenig bekannte Gebääe und Salate
16.10 Paul Eipper: Erlebnisse mit Gorillas
16.30 Bayrische Ostmark
17.00 Neisse: Nachmittagskonzert (Stadttheater-Orchester
18.30 Wir organisieren ein Radio. Lustige Hörfol e v. rebst
19.00 Bauernmusik von gestern und vor hundert ahren
19.50 L.Hora: Die Reichsrundfunikammer und ihre Organe
20.15 Deutschlandsender: Reichssendung: Sinfonie EsDur von

Franz Schubert (Landesorchester Gau Berlin)
21.00 Gleiwitz.: Paul Kraus zum Gedenken
22.30 München: Vom Gartenglück der Erde
23.30 Stuttgart: Bunte Boltsmusik

Sonnabend, den 13. Juli
5.00 Zrügkonzert (Kapelle Erichs Boerschel) «
6.15 rö lich flingt’s zur Morgenstunde '
8.20 Deutfchlanbfenber: Morgenstiändchen für die Hausfrau
10.45 Räthe Doering: Funikindergarten
12.00 Mittagslonzert (Kleines Funtorchesters
15.10 Friedrich Jänsch: Wandre mit der Karte
15.25 Horst Millauer: Kampfansage dem Lärm
15.40 Das Terträumte Protokoll. Eine EichendorffR erlie«

vonA red ein s „ « ,
16.00 Keim er rohe Samstag-Nachmittag '‚ L « z

5.0
6.1
8.2

Am 8. Juli verstarb infolge eines Unglücks-
falls unser Arbeitsgehilfe

Michael titlilileiqer
im Alter von 22 Jahren.

Er war uns ein treuer fleißiger Mitarbeiter,
idessen Andenken wir stets in Ehren halten wer-
en.

Saeran, den 9. Juli 1935.

Ffllllilil! Fl’fllli “Bllflllfiflllfll’. 
 

Einen gut erhaltenen Gloria-Palast.
s P. s, Schweidnitzerstr.

Die Tempeltänzerlnnrasrnmolur
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Antriussormulue
Tauentzien-Theater

Schweidnitzerstr.

Gauner auf Urlaub
J

 

 

PalaIt-Theater.
auf Zustimmung zur Ein- Schweidnitzerstr—
stellung von Personen Die Icharlachrote
unter. 25 Jahren hält stets Blume

Dorratig Alhambra
Stabtblatts‘Buthlbg. hunbsfelb Dominikanerplatz —-Der bunte Schleier

18.00 Der Zeitfunr berichtet
18.20 W.Jinkertz.: Max Reger, wie ich ihn sah« und erlebte
19.00 Bollgeläut der Binzenzkirche in Breslau
19.05 Grete Weichertr Gedichte der Zeit
19.15 Mädchenlieder. Hildegard Bilke (Sopran)
19.40 Der 3eit1unt berichtet: Wochenschau
20.10 Bad Salzbrunn: Heiteres Brunnenwasser
22.30 Bad Salzbrunn: Nur für Breslau: Tanzmusit « ·
22.30 Gleiw«itz: Nur für Gleiwitz: Tanzmusik (Kapelle Gielniks

t

Wir lachen die betten Rundiuutlurecher
»Ende gut — alles gut!“ -— unter diesem Motto fand

der Rundfunlsprecherwettbewerb 1935 in Schlesien seinen Ab-
fchluß. Jn Zusammenarbeit mit dem Reichsverband Deutscher
Rundfunkteilnehmer waren aus 21 Veranstaltungen die besten
Sprecher ermittelt worden, aus denen nunmehr zehn aus-
gesiebt und in den Bezirksausscheidungskampf entsandt werden
konnten. Die-Ausnahmen der Hörberichste wurden im Rahmen
eines Unterhaltungsabends aus dem Breslauer Wappenhof
gesendet, damit die Hörer am Lautsprecher abstimmen konnten.
Dienstag werden die Stimmen gezählt, und es wird ermittelt,
wer von den zehn Bewerbern auf der großen deutschen Funk-
ausstellung Berlin Schlesien vertreten wird.

enders sorgten für die richtige Stimmung. Der Jnteiidant
s Reichssenders Breslau, Hans Kriegler, sprach zuin

Abschluß kurz über Sinn und Ziel des Wettbewerbes Die
Fuuttanzkapelle spielte dann zum Tanz auf.

.--—-

Eulen Besuch auf. Die Kapelle und oie Soliften des Reichs-

 

Sonderzüge zur Berliner Rundfuntaussteilung
Während der großen Deutschen Rundfunkausstellung ooui

16. bis 25. August in Berlin werden von Schlesien aus
elf Sonderzüge nach. Berlin fahren. Bei dieser Ausstellung
wird in einer besonderen Halle ein moderner Rundfunksende-
betrieb aufgezogen. Nach Erfüllung der geforderten 1zfiachmede,
besonders der arischen Abstammung, haben Mitglieder des
Reichsverbandes deutscher Rundfuntteilnehmer das Recht» bei
den Sendungen aus dieser Halle, die auf die deutschen Reichs-
sender übertragen werden, mitzuwirken. «

Diejenigen Bolksgenvssen, die den Wunsch· haben, einmal
selbst in das Mikrophon zu sprechen, melden sich daher sofort
bei den zuständigen Kreis-gruppen des Reich-sverbandes deut-
scher Rundfunkteilnehmer. Bei diesen Sendungen können nicht
nur einzelne Bolksgenossen mitwirken, sondern Wert wird«
vor allen Dingen auf kleine Liebhaberorchester, gute Gesang-
vereine, Rezitatoren, Sänger und Sängerinnen, Musitkünstler
aller Art usw. gelegt.

Dieser Volkssender erfüllt die heimliche Sehnfucht un-
gezählter Tausender, einmal vor dem Mikrophon zu stehen
und von jener eigenartigen Atmosphäre umfangen zu 1cm,
bie entfteht, wenn man nicht zu einem Menschen, sondern zu
einer unsichtbaren Welt spricht.

—

Wasserstandsnnchrichten der Oder vom 8. Juli 1935
Ratibor 0,86, Eosel 0,81, Neißemündungt 1,68, Reisse

Stadt — 0,38, Brieg Mastenkran 1,55, reschen 0,84
Ransern 1,66, Dyhernfurth 0,97, Steinau 0,91, Glogau 0,7f‚*
Tschicherzig (am 6. Juli) 0,46 Meter.
 

Sonderng nach Bremen und Bremerhaven
Bei genügender Beteiligung verkehrt vom 10. bis 17. Au-

gust ein Sonderng mit 50 Prozent Fahrpreisernias
ßi ung mit D-Zug-Wagen 2. und 3. Klasst von Oppeln
nacg Bremen und weiter nach Bremerhaoen über Breslau,
Liegnitz., Sagan, Sorau, Sommerjelb, _(ßuben, Frankfurt a. O.
und zurück. Einsteigebahnhöfe sind in Schlesiem Ofppeln,
Brieg, Ohlau, Breslau, Liegnitz, Sagan. Es ·önnen usatzs
tarten zur Weiterreise nach Helgoland oder zu einer Ror land-
fahrt gelöt werden. Sonderzugteilnehmer er alten Lür die

‑ unb b a rtsstrecke zu den Einsteigebahn öfen e enfalls ä) Prozent a rpreisermabigung. ‚.2 ». W
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aller Art liefert schnellstens und preistvert

Hundsfelder Stadtblatt.
 

 

" Wiriiiiiaiisnmliriilneu
Amtlicher Großmarlt fiir Getrcide und Futtermittei

Breslau, den 8. Juli 1935

Gemme An dem Großmarkt im Großhandel Jezahlte
Preise für volle Wagenladungen in Reichsmart bei sofortiger
Bezahlung Zu- und Abschläge bei Mehr-s oder Mindergewicht
haben noch der Anordnun 1V des Getreidewirtschaftss
verbandes Schtesien oom 20. ttober 1934 Geltung. Tendenz:
Ruhig,«Weizen stetig.
Weizen (schles.), til 76—-77 kg, Durchschnittsqual., ges.u.trock.
Festpreisgebiet l lll V_ V1 Vlll
Erzeugerpreis 197 199 201 202 204
Eintaufspreis 201 203 205 206 208
Roggen (schles.), hl 71—73 kg, Durchschnittsqual., ges u trock.
Festpreisgebiet l lll V — Vl V111
Erzeugerpreis 160 160 163 163 165
Eintaufspreis 164 164 167 167 169
Hafer, mittlerer Art und Güte, 48/49 kg
Festpreisgebiet l ll IV Vll
Erzeugerpreis 151 153 155 160
Für Weißhafer erhöht sich der Betrag um 7 Mark je Tonne.
Futtergerste, Ernte 1934, 59-—60 kg
Festpreisgebiet ‘ l lll V Vll
Erzeugerpreis 160 161 163 164
Händlerpreis zuzüglich 6 Mart je Tonne Ausgleichsbetrag ge-
mäß Bedingungen der RfG. vom 29. Oktober 1934.

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahme von mindestens 10 Tonnen frei Emp-
fangsstation gem.Anordnung 9 ber WB. Tendeiiy Ruhig.
Festpreisgebiet l slll V l V111
Weizenmehl lType 790 25,85 26,05 26,30 26,45 26,75
Roggenmehl lType 997 21,85 22,00 22 30 22,35 22,55
Weizenmehl mit einer Beimischung von 20 Prozent Auslandss
wetzen 3 Mart, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mark
Aufschlag ie 100 kg.

Celfaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren
Mengen) mittlerer Art und Güte der letzten Ernte. Tendenz:
Ruhig, Senf gefragt. Senfsamen 58-——62, Blaumohn 50.

Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerstation (Erzeugerpreis).
Tendenz: Zufuhren sind knapp. Speisekartoffeln, nur für
Sch.lesien, lange gelbe 7,00—-7,50, runde gelbe 6,60—7‚1_0,
b10ne__6,20—-6.70. rote 6.20—6.70. weiße 6.20——6.70. «

Kraitiuitererinarnis durch Grüuiutier
Die Futterberatungsstelle der Landesbnuernschaft teilt

mit: Sowohl beim Bauern wie beim städtischen Pferdehnlier
besteht eigentümlicherweise häufig noch die Ansicht, Weidegang
oder Grünfütterung seien eine wenig brauchbare Ernährungs-
weise für unsere Arbeitspferde. Dagegen ist vom Standpunkt
der Praxis und der Ernährungsphysiologie zu sagen. daß
gerade diese Ernährungsweise die gesündeste, beste und natür-
lich-sie auch für unsere Arbeitspferde istl

Wie wohl fühlen sich unsere braven Arbeitskameradeu,
wenn sie am Abend nach- schwerer Arbeit durch die Schwcmme
geritten werden und für die Nacht nicht in den Stall, sondern
auf die Weide tornmen können. Gerade in den heißen
Sommermonaten ist es vor Hitze, schlechter Luft und Un-
geziefer in den oft oerbauten Pferdeställen taum auszuhalten,
während sich die Tiere auf der Weide frei bewegen und das
frische Futter abends und morgens mit Behagen abweiöen
können. Bei mittlerer Arbeit der Pferde und hinreichend
Futter auf ber Weide ist dann am Morgen ein Beifutter
nicht erforderlich. Bei schwerer Arbeit wird man früh Trockeni
schnitzel und Hafer, Geiste oder Eosinrveizen 1:1 zulegen.
Genaue Normen lassen ich hier schwer angeben, weil das
Beifutter sich ganz nach dem Gewicht der erde, Schwere der
Arbeit und Güte der Weide richten mu . Die Mittags-
ma lzeit muß bei arbeitenden Pferden selbstverständlich in
vo erHöhe beibehalten werden.

Ganz ausgezeichnet läßt sich erfahrungsgemäß auch Grün-
futter im Pferdestall als Hauptfutter einschalten. Herunters
gekommene Pferde erholen sich hierbei zusehends. Sehr
wichtig ist, daß die Pferde dieses Futter in mögli st frischem
Zustande er alten. Welle Futterpflanzen chmecken en Tieren
nicht, auch aben sie schon einen Ioßen eil Nährstoffe ver-
loren. Bei nassem Futter mit " orsicht eilbt werden, am
besten gibt man hier vorher e ne Handvo Heu und unter-
mischt Das Grünfutter mit geschnittene-n Stroh ober Hut.


